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Meinungsstreit zweier Welten
Zwischen Marshall-Plan und Veto -Redit wogt die Debatte hin und her

Washington . — Präsident Truman hat
auf einer Pressekonferenz den Bericht- der
sechzehn westeuropäischen Staaten eine
Kraftanstrengung ohnegleichen, den ersten
wichtigen und ermutigenden Schritt zur
wirtschaftlichen Stabilität Europas und zum
Weltfrieden genannt. Er wolle versuchen,
sagte der Präsident , ohne eine Sondersitzung
des Kongresses das Problem einer vordring¬
lichen einstweiligen Hilfeleistung zu lösen,
ehe der Marshall-Plan in Kraft trete. Man
rechnet damit nicht vor Sommer 1948. Tru¬
man forderte seine Landsleute auf, ihren
Lebensmittelverbrauch nach Möglichkeit ein¬
zuschränken. Es sei unmöglich, daß die Ver¬
einigten Staaten die Völker Europas Hunger
leiden ließen. Jedes Jahr könnten siebzig
Millionen Scheffel Brotgetreide gespart wer¬
den. Die lateinamerikanischen Staaten wür¬
den der Union helfen, den europäischen Be¬
darf zu decken. Trotz allen Drängens wider¬
stand der Präsident den Bitten, sich zu Wi-
schinskys Rede vor den Vereinten Nationen
zu äußern. Er sagte lediglich, diese Erklärun¬
gen sprächen für sich selbst. '

Auch Staatssekretär Mgrshall äußerte sich
positiv über den Sechzehnerbericht. Die Ver¬
einigten Staaten sollen sich, wie übrigens
auch Frankreich , mit einem englischen Vor¬
schlag einverstanden erklärt haben, die
Außenministerkonferenz in London um einige
Wochen zu verschieben, damit sie nicht mit
der Schlußphase der Session der Vereinten
Nationen Zusammenfalle. Man rechnet damit,
daß die Hauptversammlung etwa zwei Mo¬
nate in Anspruch nehmen wird. Auch die
Vorberatungen der stellvertretenden Außen¬
minister, die am 6. Oktober begingen sollten,
dürften um etwa einen Monat verschoben
werden. Für . die eigentliche Konferenz hal¬
ten Großbritannien , und die Vereinigten
Staaten den Termin des 25. November für
richtig.

In der Hauptversammlung der Vereinten
Nationen haben die Vereinigten Staaten jetzt
den von Marshall in seiner Rede gemachten
Vorschlag einer Zwischenkommissionformell
eingebracht. Für den Vorschlag hat sich Eden
in einer Rede in Portsmouth ausgesprochen.
Das Problem des Vetorechts liege nicht im
Mechanismus oder in der Definition, sondern
ln der geistigen Verfassung, in der von ihm
Gebrauch gemacht werde. Auf Wischinskys
Angriffe antwortete der konservative Poli¬
tiker mit der Feststellung, daß die Sowjet¬
regierung mehrere Militärpakte abgeschlos¬
sen habe, über die in der Welt niemals dis¬
kutiert worden sei. Von der Hinrichtung Pet-
koffs sagte er, sie habe ihn entsetzt. Die
amerikanische Delegation in der politischen

London. — Clement Attlee sagte in einer
Rede, die er in Leicester hielt, nach seiner
Meinung bewiesen die scharfen Angriffe der
Sowjetpresse gegen die übrige Welt die
Schwierigkeiten, denen sich die Sowjetunion
gegenübersehe. Auch die Länder Osteuropas
seien von den Folgen des Krieges betroffen.
Großbritannien, dessen Gedeihen vom Welt¬
markt abhänge, habe sehr unter dem lang¬
samen Wiederaufbau in den anderen Län¬
dern gelitten. Die fortwährenden Angriffe in
einem Teil der Presse und durch gewisse
Gegner der Regierung machten deren Auf¬
gaben noch schwerer.

Winston Churchill sprach auf einer Ver¬
sammlung in Snaresbrook in Essex von der
Arroganz der Labour-Regierung, ihren Ru¬
deln von Beamten und ihren Tausenden von
Bestimmungen, die verfehlt gehandhabt wür¬
den, was im britischen Nationalleben einen
deutlichen Verfall zur Folge gehabt hätte.
Eine Ausnahme mache die Außenpolitik Be-

S» arb rücken. — Der Verfassungsent¬
wurf, den die vorläufige Verwaltungskom¬
mission des Saarlandes ausgearbeitet hat,
besagt in der Präambel, das Volk an der
Saar versuche nach dem Zusammenbruch des
Deutschen Reiches sein Gemeinschaftsleben
kulturell , politisch, wirtschaftlich und sozial
neu zu gestalten. Durchdrungen von der Er¬
kenntnis, daß sein Bestehen und seine Ent¬
wicklung durch die organische Einordnung
des Saarlandes in den Wirtschaftsbereich
der Französischen Union gesichert werden
könnten, im Vertrauen , auf sein internatio¬
nales Statut , das die Grundlage für sein
Eigenleben und seinen Wiederaufstieg fest¬
legen werde, gründe das Volk an der Saar
seine Zukunft auf den wirtschaftlichen An¬
schluß des Saarlandes an die Französische
Republik und die Währungs- und Zolleinheit
hiit ihr. Dies schließe ein, daß das Saarland
Vom Deutschen Reich politisch unabhängig

Kommission der Hauptversammlung der Ver¬
einten Nationen hat vorgeschlagen, einen
Sonderausschuß für den Balkan einzusetzen.

Auf einer Pressekonferenz, an der minde¬
stens fünfhundert Personen teilnahmen,
wiederholte Wischinsky seine Angriffe gegen
die Personen, die er beschuldigt hatte, Pro¬
pagandisten eines Krieges gegen die Sowjet¬
union zu sein. Von dem britischen Staats¬
minister Mac Neil sagte er, dieser sozialisti¬
sche Politiker habe sich auf die Seite Chur¬
chills gestellt. Auf die Frage, wo die Presse¬
freiheit bleibe, antwortete er, man könnte
Propaganda zum Kriege gegen die Sowjet¬
union durch Gesetz den gemeinen Verbre¬
chen gleichstellen. Jeder , der den Krieg vor¬
bereite, sei mit Hitler zu vergleichen.

Einen Vorstoß gegen den Marshall-Plan
unternahm der polnische Delegierte Lange,
indem er von der Vollversammlungeine Ent¬
schließung verlangte, die verbiete, außerhalb
der Vereinten Nationen ein System einzu¬
führen, das die großen internationalen wirt¬
schaftlichen Probleme lösen solle.

Im Sicherheitsrat machte der sowjetische
Vertreter Gromyko die Aufnahme Italiens in
die.Vereinten Nationen von der gleichzeitigen
Zulassung Bulgariens, Finnlands, Ungarns
und Rumäniens abhängig. China und Frank¬
reich protestierten gegen Bulgarien, die Ver¬
einigten Staaten gegen Ungarn. Der belgische
Vertreter nannte die sowjetischen Bedingun¬
gen nicht mit der Charta vereinbar. Sir
Alexander Cadogan gebrauchte den unge¬
wöhnlichen Ausdruck „betrügerisch“. Sein
australischer Kollege Hodgson sprach von
erpresserischem Vorgehen, während der
Amerikaner Johnson wenigstens eine will¬
kürliche Auslegung des Potsdamer Vertrages
feststellte. Der Leiter der sowjetischen Dele¬
gation in der gemeinsamen Kommission für
Korea soll den gleichzeitigen Abzug der ame¬
rikanischen und sowjetischen Besatzungs¬
truppen im Jahre 1948 vorgeschlagen haben.

Die französische Regierung hat in einer
Note zur Ruhrfrage ihre Befürchtung mitge¬
teilt, daß der Industrieplan für die Bizone
und eine Aenderung in der Verwaltung des
Ruhrgebiets eine endgültige Regelung er¬
schweren und in gewisser Weise vorwegneh¬
men könnte. Nur eine internationale Verwal¬
tung und Kontrolle des Ruhrbeckens käme
in Frage. Frankreich habe weiter Bedenken,
die Leitung der Gruben Deutschen zu über¬
tragen. Vier Ruhrkohlengruben sind franzö¬
sischer Besitz, zwei davon Eigentum des
Staates. Frankreich protestiert , daß etwa
auch diese Gruben eine deutsche Betriebs¬
leitung erhalten sollten. _

vins, die eine Stabilität und Ausdauer er¬
kennen ließe, welche günstig von dem ab¬
stächen, was Bevins Kollegen im Mutterlande
täten. Indem er an seine Rede in Fulton er¬
innerte, warf Churchill der Sowjetunion vor,
daß sie in den Nachbarländern intrigiere
und die Arbeit der Vereinten Nationen durch
den brutalen Gebrauch des Vetos lähme. Sie
trage die Hauptverantwortung für den Mord
an dem bulgarischen Patrioten Petkoff, des¬
sen Hinrichtung eine Lektion wäre, welches
Schicksal alle erwarte , die den Mut hätten,
einer Scheinregierung zu opponieren, welche
die Sowjets eingesetzt hätten . Churchill be¬
grüßte die spontane gemeinsame Einstellung
der Vereinigten Staaten und Großbritanniens
gegenüber diesem beschämenden Justizmord.
Er meinte noch, die Hälfte der Anstrengun¬
gen, die England in Palästina gemacht habe,
hätte genügt, in Indien eine ruhige und fried¬
liche Machtübergabe zu sichern.

sei, Frankreich die Landesverteidigung und
die Vertretung der saarländischen Interessen
im Auslande übernehme, die französischen
Zoll- und Währungsgesetze auf das Saar¬
land angewendet würden, die französische
Regierung einen Vertreter bestelle, der Ver¬
ordnungsrecht auf dem Gebiet der Wirt¬
schaft und allgemeine Aufsichtsbefugnisse
habe, sowie daß die Organisation des Rechts¬
wesens die Einheitlichkeit der Rechtsspre¬
chung gewährleiste. Der freigewählte Land¬
tag des Saarlandes beschließe daher nach
Ueberwindungeines Systems, das die mensch¬
liche Persönlichkeit entwürdigt und ver¬
sklavt habe, in Ehrfurcht vor Gott und um
dem Frieden der Welt zu dienen, die Ver¬
fassung, die als Grundlage des neuen Staa¬
tes Freiheit, Menschlichkeit, Recht und Mo¬
ral verankern solle Sendung des Saarlandes
sei es, die Brücke zur Verständigung der Völ¬
ker zu bilden.

Mut zur Verantwortung
Koblenz. — An der vierten Tagung der

Arbeitsgemeinschaft der CDU und CSU nah¬
men br . Adenauer, Jakob Kaiser und Ernst
Lemmer teil. In den Diskussionen kam zum
Ausdruck, daß die CDU, die in allen Zonen
vertreten ist, in besonderer Weise die Mög¬
lichkeit habe, den Willen zur deutschen Ein¬
heit nach außen hin zu vertreten . Der Neu¬
bau Deutschlands könne nicht durch über¬
holte marxistische Doktrinen, sondern nur
auf der Grundlage der persönlichen Freiheit
und des sozialen Fortschritts erreicht wer¬
den. Die CDU werde sich ihrer Verantwor¬
tung auch angesichts der großen materiellen
Not unseres Volkes nicht entziehen.

Ein Angebot vom 12. April 1944
A München. — In dem Tagebuch des

persönlichen Assistenten von Dr. Joseph Goeb¬
bels, Dr. Rudolf Semler, das jetzt in England
unter dem Titel „Goebbels, the man next to
Hitler“, veröffentlicht wird, kommt ein Me¬
morandum vor, das der Minister am 12. April
1944 an Hitler gerichtet hat , um ihm eine
Uebereinkunft mit der Sowjetunion vorzu¬
schlagen. Danach sollten Rußland Finnland
und Nordnorwegen als Einflußgebiete über¬
lassen werden. Deutschland sollte der An¬
gliederung der baltischen Länder an die
Sowjetunion zustimmen. Das „Generalgou¬
vernement“ sollte bis zum „Warthegau“ an
Rußland fallen. Die Zukunft der Tschecho¬
slowakei sollte offen bleiben. Rumänien, Bul¬
garien und Griechenland sollten russische
Eipflußgebiete werden. Hitler hat von der
Chance, die ihm sein Minister zeigte, keinen
Gebrauch gemacht.

Die geheimen Zusatzprotokolle zu dem
deutsch-russischen Nichtangriffspakt vom
28. August und vom 28. September 1939 sind
erstmals in Deutschland von der Münchner
Zeitschrift „Echo der Woche“ veröffentlicht
worden. Sie setzen die nördliche Grenze Li¬
tauens als Grenze der Interessensphären
Rußlands und Deutschlands fest, die in Po¬
len durch die Flüsse Narew, Weichsel und

J . S. Seit 1934 ist Heinrich Brüning in der
Emigration. Ais damals die Mordseuche auch
nach ihm griff, haben ihn wohlmeinende
Freunde in Sicherheit gebracht, zu Schiff
erst nach England und dann nach Amerika.
Das ist jetzt über dreizehn Jahre her. Und
in dieser ganzen Zeit hat man eigentlich nicht
viel von ihm gehört, im Gegensatz zu man¬
chen anderen Emigranten, die sehr viel von
sich reden machten. Erst jetzt, da er .fürch¬
tet, die Wahrheit könnte, wenn er ^ länger
schwiege, leiden, und manche Vorgänge, die
er aus nächster Nähe und nahezu unter vier
Augen miterlebt hatte , könnten verzerrt in
die deutsche Geschichte eingehen, äußerte êrsich in einem längeren Briefe an die „Neue
Rundschau“. Dieser Brief ist vielfach nach¬
gedruckt worden und in seinen Grundzügen
bekannt. Brüning hat sich darin auf eine
reine Darstellung der Politik seiner Regie¬
rung von 1929 bis 1933 gegen den aufkom¬
menden Nationalsozialismus beschränkt. Er
geht weder auf die Zeit des Krieges ein, noch
auf die derzeitige Situation, über die man so
brennend gern seine Ansicht hören möchte.
Denn immerhin hätte ein Mann wie Brüning
darüber etwas mehr zu sagen, als die Legion
politischer Schnattergänse, die mit ihrem
Geschrei die Arena anfüllen.

Brüning war nie ein Mann der großen
Worte. Nie sah man, daß sein blasses Gelehr¬
tengesicht, das eher, zu einem Professor der
Pastoraltheologie als zu einem Kanzler auf
Bismarcks Stuhl gepaßt hätte , rot anlief.
Nicht einmal damals, als ihm die große Ent¬
täuschung seines Lebens widerfuhr, wie Hin-
denburg ihm nach einem Dreiminutengespräch
zwischen Tür und Suppe den Laufpaß gab,
gleich einem Hausdiener, über den sich
einige Mieter beschwert hatten . Und er hatte
sich, weiß Gott, doch schwer genug mit dem
alten Herrn abstrapaziert . Niemand hätte es
ihm verübelt, wenn er damals, am 1. Juni
1932, die Tür hinter sich zugeknallt hätte.
Und niemand würde es ihm jetzt verübeln,
wenn er das infame Kulissenspiel Papens
und das Kartenmischen der hochgeborenen
Nachbarschaften, Klubfreundschaften und Re¬
gimentskameradschaften des jungen Herrn
von Hindenburg näher beleuchtet hätte.
Brüning tat es nicht. Er deckte den Reichs¬
präsidenten ritterlich und entschuldigte alle
seine menschlichen und, man muß es leider
sagen, auch charakterlichen Unzulänglich¬
keiten mit der Schwäche des Alters und
vorübergehenden „geistigen Zusammenbrü¬
chen“. Er manipuliert also auch hier in sei¬
nem Briefe mit der „Zuckerzange“. „Er hat
nicht begriffen, daß es vergeblich ist, mit der
Zuckerzange gegen Leute zu kämpfen, die
eine Axt schwingen,“ sagt Frangois-Poncet
von ihm in seinen Erinnerungen.

Nichts in Brünings Brief deutet an, daß er
die Absicht hat , wieder das politische Parkett
zu betreten. Als er sich nach seiner Entlas¬
sung als Kanzler auch von dem französischen
Botschafter verabschiedete, hatte dieser den

San bestimmt wird. Die Frage, ob die beider¬
seitigen Interessen die Erhaltung eines un¬
abhängigen polnischen Staates erwünscht er¬
scheinen ließen und wie dieser Staat abzu-
grenzen wäre, wurde der späteren politischen
Entwicklung überlassen.

Hoffnung auf Deutschlands Kraft
Paris. — Ministerpräsident Ramadier

sagte in.einer Rede in Mulhouse, Frankreich
hege keine Rachegedanken gegen Deutsch¬
land und wolle, daß auf beiden Seiten des
Rheines menschliche Gefühle lebten. Damit
aber die Zukunft Vergangenes nicht wieder¬
bringe, müsse das auf deutschem Boden ge¬
säte Unkraut ausgejätet werden. Frankreich
hoffe zu einem Zeitpunkt, an dem Europa
vor die Notwendigkeit einer Neugruppie¬
rung gestellt sei, daß Deutschland die Kraft
aufbringen werde, sich selbst zu befreien.
Europa könne seine richtige Konstellation
nicht wiederfindeq, wenn Deutschland nicht
seinen Anteil leiste, doch dürfe Deutschland«
Wiederaufbau nicht vor dem seiner Opfer
kommen. Ohne ein Gleichgewicht in Europa
könne auch die Welt ihr Gleichgewichtnicht
wiederfinden.

Von französischer Stelle wird mitgeteilt,
daß die Pariser Regierung nicht beabsichtige,
auf der Londoner Konferenz der Außenmini¬
ster die Fusion ihrer Zone mit der Bizone
vorzuschlagen.

Vergrößerter Vatikanstaat
Vatikanstadt. — In den nächsten Mo¬

naten dürfte eine Revision der territorialen
Klauseln des Lateran-Paktes in Angriff ge¬
nommen werden. Das päpstliche Staatssekre¬
tariat will die Vergrößerung des Vatikan¬
staates anregen, da deren Bevölkerung in den
letzten Jahren stark angewachsen' ist. Vor
allem haben während des Krieges zahlreich«
Flüchtlinge dort Obdach gefunden. Die Wün¬
sche nach einer Gebietserweiterung dürften
das deutsche Hospiz einschließen, das schon
während des Krieges von beiden Parteien als
ein Teil der neutralen Vatikanstadt behan¬
delt wurde. _

Eindruck, einen Mann vor sich zu haben, der
sich zum erstenmal seit langer Zeit wieder
frei und glücklich fühlte und dem ein Stein
vom Herzen gefallen war. Bei einer Persön¬
lichkeit mit einem so ausgeprägten Verant¬
wortungsgefühl ist es verständlich, wenn er
es als Erleichterung empfand, aus einer
Verantwortung entlassen zu werden, die er
nicht mehr tragen konnte. Sein klarer Ver¬
stand und die Einsicht in die Dinge ließen
ihn nichts Gutes ahnen. Aber er hatte dar¬
über nicht mehr zu befinden. Was dann kam,
war schicksalhaft. Doch eines ist sicher,
wenn sich Heinrich Brüning berufen fühlte,
wiederum das Steuer in Deutschland in di«
Hand zu nehmen und, wenn Deutschland in
der Lage wäre, die Männer zu bestimmen,
denen es dieses Steuer anvertraut , und es
würde Brüning dazu bestimmen — aber di«
Entscheidung darüber liegt bei den Alliierten
—, auf jeden Fall, mit der Zuckerzange ginge
es nicht mehr. Denn viel zu viele stehen
schon wieder mit der Axt bereit. Allerdings
diesmal nicht mehr unter dem Zeichen des
Hakenkreuzes.

Brünings Brief oder allein die Tatsache,
daß er einen geschrieben hat , hat nämlich
bei vielen Leuten Mißfallen erregt . Man ist
ihm in manchen Lagern nicht grün. Am mei¬
sten fürchtet man offenbar seine Wiederkehr
im Lager der Linken und Ganzlinken. Di«
„Weltbühne" hat es sogar für nötig befunden,
ihre Leser dadurch vor Brüning gruseln zu
machen, daß sie ihn kurzerhand in den Jesu¬
itenorden versetzte. Aus den Ingredienzien
Jesuitismus, Manchestertum und Hochfinanz
backt sie einen Popanz zusammen, den sie
Brüning nennt und ihren Lesern zum Fräße
vorwirft. Als ob Brüning nicht gerade von
der Rüstungsindustrie und der Hochfinanz
gemeuchelt worden wäre ! Der „Jesuit“ ist
ein beliebtes Requisit politischer Propaganda-
Akrobatik. Noch zu Bismarcks Zeiten konnte
man damit bei nationalliberalen Rausche¬
bärten und überhitzten Ladenschwengeln
Eindruck machen. Aber schon die Gauredner
des Dritten Reiches wagten es nur noch in
den Zeiten der totalen Verfinsterung oder vor
einem hinterwäldlerischen Publikum, dieses
Gespenst aus der Rumpelkammer des Kultur¬
kampfes zu zitieren. Der „Weltbühne“, wo
ehemals Ossietzky und Tucholsky einen hö¬
heren geistigen Ehrgeiz entwickelten, steht
ein solcher Rückfall in teutonische Urväter¬
methoden zweifellos nicht gut an. Sie sollte
dies ihren Freunden gröberen Schlages über¬
lassen, die vielleicht auch gerne ihre Stimme
im Kesseltreiben gegen Brüning erschallen
lassen möchten.

Heinrich Brüning gehört nicht dem Jesu¬
itenorden an. Zwar ist er ein treuer Sohn der
Kirche, aber er hat keinen Pferdefuß und
trägt wohl eine Brille, aber keine Hörner.
Er hat auch nicht Gift und Dolch in seinen
Rocktaschen. Er ist nicht der Gottseibeiuns,
als den sich jetzt zur Abwechslung in den
volksdemokratischen Ländern aufgeklärte Gei¬
ster einen Jesuiten vorstellen.

Churchill stützt Bevins Politik

Brücke zwischen den Völkern

Angst vor Brüning
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Wolfsburg , die „Stadt ohne"
G. W. Mitten aut ein leicht gewelltes Ge¬

lände von Aeckern und Weiden in der Ge¬
gend des Städtchens Fallersleben baute man
ein Jahr vor dem Krieg plötzlich zwei- und
dreistöckige Wohnblöcke. Es geschah auf
Führerbefehl . Ejnen Namen wußte man dem
seltsamen Gebilde nicht zu geben; es erhielt
nach dem genau so überstürzt errichteten
Volkswagenwerk provisorisch die Bezeichnung
„Stadt des KdF-Wagens“. Wolfsburg heißt
die Stadt seit ihrer Namengebung durch"die
Amerikaner unmittelbar nach dem Zusam¬
menbruch. Sie ist die „Stadt ohne“: ohne
Kirche, ohne Bahnhof, ohne Post, ohne Schu¬
len, ohne Krankenhaus. Alle diese Einrich¬
tungen sind in Baracken untergebracht, die
dringend, so baufällig sind sie, des Ersatzes
durch massive Bauten bedürfen.

Wolfsburg ist die Stadt ohne Eigentum.
Als es gegründet wurde, ging sämtlicher
Grund und Boden in den Besitz der Deut¬
schen Arbeitsfront Jiber . Es gab in den Dör¬
fern Rothenfelde,-” Heßlingen und Wolfs¬
burg, auf deren Areal die Stadt emporwach¬
sen sollte, keinen Privatbesitz mehr. Die
Bauern und Handwerker mußten verkaufen.
Auch heute noch ist die DAF, die treuhände¬
risch verwaltet wird, alleiniger Grundbe¬
sitzer. Nicht einmal die öffentlichen Straßen
gehören der Stadt . Die Frage, wer eines Ta¬
ges die öffentlichen Bauten errichten wird,
deren die Stadt bedarf (3500 Schulkinder und
1700 Berufsschulpflichtige werden in Ba¬
racken unterrichtet ), ist durch die Rechtsver¬
hältnisse so kompliziert, daß sie in letzter
Instanz nur der Kontrollrat in Berlin ent¬
scheiden kann. Wie könnte die Stadt bauen,
da ihr nicht einmal der Boden gehört, auf

Fühlbare Diskrepanz
Nürnberg. — Im Berufungsverfahren

gegen Hans Fritzsche forderte im Schluß¬
plädoyer der Berufungskläger Julius Serwe
die Einstufung des Angeklagten in die
Gruppe der Hauptschuldigen. Die Anklage
werfe ihm nicht vor, die unter Hitlers Re-

"gierung verübten Verbrechen gewollt zu
haben, sie sei aber der Ueberzeugung, daß er
„lediglich aus Opportunität Verbrechen unter¬
stützte, entschuldigte, verteidigte und pro¬
pagierte.“ Hans Klapper, der erste Be¬
rufungskläger im Verfahren, stellte in seinem
Schlußplädoyer ebenfalls den Antrag, gegen
Fritzsche• als Hauptschuldigen zu erkennen.
Er forderte eine Höchststrafe von zehn Jah¬
ren Arbeitslager unter Nichtanrechnung der
bisher absolvierten Haft und ein Tätigkeits¬
verbot auf die Dauer von zwanzig Jahren.
Der Verteidiger Fritzsches aber, Dr. Alfred
Schilf, ließ die Diskrepanz zwischen der Auf¬
fassung der Anklage und der der Verteidi¬
gung besonders dadurch fühlbar werden, daß
er zu den Anträgen der Kläger gar nicht
Stellung nahm. Er sagte, sie seien „völlig
übertrieben“. Das Befreiungsgesetz rücke
ausdrücklich von Haß und Vergeltung ab.
Außer dem Genpralstaatsanwalt Heinrich
Braun seien keine weiteren Belastungszeugen
erschienen. Entweder hätten also diese Zeu¬
gen in der Zwischenzeit ihre Meinung ge¬
ändert, oder sie hätten sich den Entlastungs¬
zeugen gegenüber, die als Journalisten Fach¬
leute seien, nicht gewachsen gefühlt. Fritz¬
sche sagte dann, er fühle sich nicht schul¬
dig. Seiner Meinung nach sei seine Unschuld
erwiesen. Man könne ihm keine Verbrechen
nachweisen. Als er darüber aussagen wollte,
wie man ihn im Internierungslager Regens¬
burg behandelt hätte , wo er auf Anordnung
von Loritz in eine Dunkelzelle gesperrt
wurde, unterbrach ihn der Vorsitzende und
erklärte , daß er seine Arbeit als Spruch¬
kammervorsitzender eingestellt habe, als er
durch die Presse von dieser Maßnahme er¬
fahren habe. Erst nach der Entlassung von
Loritz- sei er in sein Amt zurückgekehrt.
Wenn Jeder Nationalsozialist sich so verhal¬
ten hätte , dann wäre vieles Unglück nicht
geschehen. — Die Kammer vertagte sich auf
Dienstag zur Urteilsverkündung.

dem die Baracken stehen? Ihren einzigen
Besitz, das Schloß Wolfsburg, einen Renais¬
sancebau aus dem Ende des 16.Jahrhunderts,
hat sie kürzlich für 700 000 Mark an das
Land Niedersachsen verkauft , das hier
Schwerbeschädigte, jugendliche Arbeiter Und
Jugendliche, die erzieherischer Ueberwachung
bedürfen, unterbringen will. Sie alle sollen
im Volkswagenwerk arbeiten.

„Diese Stadt ist gar keine Stadt“, sagt der
Stadtdirektor , „sie will erst eine werden,“
und er spricht von Schwierigkeiten, die es
mit der Leitung des Werkes gebe, die in ihr
nur eine Art Werkssiedlung sehe und ihr
keine Selbständigkeit zugestehen wolle. Un¬
vermittelt stehen die alten kleinen Bauern-
und Landarbeiterhäuschen, die baufälligen,
noch heute dicht besiedelten Barackenstädte
und die neuzeitlichen Wohnblöcke (mit mo¬
dernen elektrischen Küchen und Fernhei¬
zung — ein Fiasko in der Strenge des letzten
Winters) nebeneinander. Die viel zu breiten
Straßen sind halbfertig, mit doppelten,
asphaltierten Fahrbahnen , abrr meist ohne
Gehsteige. Brachliegendes häßliches Bauge¬
lände klafft dazwischen; Felder und Wiesen
erstrecken sich unmittelbar bis an die Häu¬
ser. Seit zwei Jahren steht ein Bauabschnitt
mit zu 80 Prozent fertigen Wohnungen un¬

genutzt in Wind und Regen; es ist nicht
möglich, ihn zu vollenden. Daneben wohnen
in Baracken 1600 Menschen in Massenunter¬
künften . Beim Zusammenbruch bestand die
Einwohnerschaft zu zwei Fünfteln aus Aus¬
ländern . Heute leben 23 000 Menschen in
diesem. Stadttorso. Mehr als 30 000 werden
es vermutlich niemals werden. Demgegen¬
über stelle man sich vor, daß man von
einem Ende des Ortes zum andern acht Kilo¬
meter zurückzulegen hat . Wie die Stadt, so
hängt auch die Bevölkerung in der Luft.
Keiner der Bürger hat Eigentum an Haus,
Hof oder Land, nicht einmal einen Schreber¬
garten kann er besitzen.

Stadtdirektor Dr. Dahme ist kein Freund
des Gedankens, daß etwa die Gewerkschaf¬
ten den gesamten Besitz von der DAF über¬
nehmen sollten; er meint, man solle der
Stadt geben, was sie für die öffentlichen Ge¬
bäude brauche, und alles andere zum Kauf
ausbieten, damit private Initiative etwas
schaffen könne. Das Volkswagenwerk, das
sich in einem mächtigen Baublock von zwei
Kilometer Länge am Mittellandkanal hin¬
zieht, arbeitet voll (freilich vorerst fast nur für
die Dienststellen der Militärregierung). Die
monatliche Produktion -ließe sich leicht auf
4000 Wagen steigern, aber Kohle und Stahl
fehlen. 8000 Mann stehen heute hier in Ar¬
beit. Dauernd verlangt das Werk nach neuen
Fachkräften. Wolfsburg ist auch die Stadt
ohne Arbeitslose.

Uie Glottse

DIE KURZE NACHRICHT
Deutschland auf gefordert

Deutschland , Japan und Korea
wurden aufgefordert , Vertreter
in beratender Funktion zur Teil¬
nahme an der Welthandelskon¬
ferenz der Vereinten Nationen
zu entsenden , die am 21. No¬
vember in Havanna beginnen
wird.

L xemburgische Wünsche
Das Großherzogtum Luxemburg
fordert kleinere Grenzberichti¬
gungen im Kreise Bitburg . Lu¬
xemburg wird möglicherweise
die in diesem Grenzstreifen le¬
benden Deutschen nicht über¬
nehmen wollen.

Bedauernd abgelehnt
Der Ministerpräsident von Nord¬
rhein -Westfalen , Karl Arnold,
hat die Einladung des ameri¬
kanischen Gewerkschaftsver¬
bandes AFL , zu seinem Kongreß
nach USA zu kommen , ableh¬
nen müssen . In seinem Tele¬
gramm sagte er , daß die Ver¬
sorgung mit Fett und Kartoffeln
in Westfalen besorgniserregend
schlecht sei , und daß er sich
deswegen nicht löngere Zeit von
seiner Arbeit trennen könne.
Arnold wünschte der Tagung,
sie möge „ zu einem Meilenstein
auf dem Weg zur endlichen Be¬
freiung der Menschheit von
Furcht und Not werden .*1

Einladung nach Schweden
Dr . Kurt Schumacher wurde
von den schwedischen Sozial¬
demokraten zu einem Infor¬
mationsaustausch nach Schwe¬
den eingeladen.

Fleisch auf Vorrat
Das bayerische Staatsministe¬
rium für Ernährung hat mit der
Hauptverwaltung für Ernährung
und Landwirtschaft in Frankfurt
vereinbart , an die Bevölkerung
des Landes Bayern als Haus¬
haltsvorrat 1000 Gramm Fleisch
je Person auszugeben , wenn das
Fleisch der notbedingten Vieh¬
schlachtungen durch den Mangel
an Konservierungsmöglichkeiten
nicht der staatlichen Vorrats¬
wirtschaft zugeführt werden
könnte . Die Hauptverwaltung in
Frankfurt sagt dazu , daß die
Ausgabe von 1000 Gramm Fleisch
in Bayern keine Sondervergün¬
stigung wäre . Alle Fleischlie¬
ferungen nach Bayern wurden
gesperrt.

„Eine deutsche Sache“
In Köln fand eine Besprechung
zwischen Lord Pakenham und
deutschen Emährungsfachleu-
ten statt . Dabei wurde be¬
kanntgegeben , daß . die britische

Militärregierung die Exekutiv¬
gewalt Dr . Schlange -Schönin-
gens wesentlich erweitern
wolle . Die englischen Stellen
würden der deutschen .Verwal¬
tung alle Hindernisse aus dem
Wege räumen , die sich ihren
Arbeiten in den Weg stellten.
Die Verteilung sei Sache der
deutschen Stellen . England
hoffe , daß sich die deutschen
Behörden ihrer großen Verant¬
wortung bewußt seien.

An Rußland ausgeliefert
Graf Bassewitz -Behr , der von
einem Militärgericht in Ham¬
burg von der Anklage freige¬
sprochen wurde , an der Tötung
von sowjetischen Staatsangehö¬
rigen und Konzentrationslager¬
häftlingen beteiligt gewesen zu
sein , wurde an die Sowjet¬
union ausgeliefert . Graf Basse¬
witz hat einen Selbstmordver¬
such unternommen , als er da¬
von erfahren hatte.

Bald abgeschlossen
Nach einer Erklärung der Zen¬
tralverwaltung für Umsiedler
für die sowjetische Zone dürfte,
die Einschleusung der Millionen
Deutschen aus den Ostgebieten
noch in diesem Jahre abge¬
schlossen werden.

Urteil gegen Dr . Schmitt
Der Reichswirtschaftsminister und
Preußische Handelsminister von
1933 bis Juli 1934, Dr . Kurt
Schmitt , wurde von der Spruch¬
kammer in die Gruppe der
Minderbelasteten eingereiht . 15
Prozent seines Vermögehs sol¬
len eingezogen werden . Er er¬
hielt zwei Jahre Bewährungs¬
frist.

Schwierigkeiten beim IRK
Auf der , Konferenz der Inter¬
nationalen Gesellschaften des
Roten Kreuzes forderten die
slawischen Länder für sich eine
vordringliche Hilfe , weil sie am
meisten unter der faschisti¬
schen Aggression gelitten hät¬
ten , sie weigerten sich aber,
über die Verteilung der Spen¬
den eine Kontrolle zuzulassen.

Eine große Differenz
Im Mai dieses Jahres begann
das Rote Kreuz in Oesterreich
mit einer Suchaktion nach
Oesterreichern , die im Osten
vermißt wurden . Das Rote
Kreuz meldet nun , daß es sich
etwa um 100 000 Vermißte han¬
delt . Von sowjetischer Seite ist
dem Innenministerium mitge¬
teilt worden , daß sich 45 000

Oesterreicher in Rußland befin¬
den . Das Schicksal von 55 000
Menschen ist daher noch unge¬
wiß.

Spurlos verschwunden
Nach einer Meldung des „ Wie¬
ner Kurier “ ist der Wirtschafts¬
direktor des Werkes Kirchen in
Oesterreich , Bernhardt , von ei¬
nem Besuch im sowjetischen
Sektor der Stadt nicht mehr
zurückgekehrt . Alle Nachfor¬
schungen über seinen Verbleib
sind bisher ergebnislos geblieben.

„Parodie auf die Justiz“
Nachdem Petkofi in Sofia hin¬

gerichtet worden ist , begann
vor dem Sofioter Bezirksgericht
ein Prozeß gegen 32 Offiziere
der bulgarischen Armee , denen
man vorwirft , mit der Bauern¬
partei Petkoffs zusammen einen
antirepublikanischen Staats¬
streich geplant zu haben . Der
öffentliche Kläger forderte da¬
bei für den General Stancheff
und einen Obersten die Todes¬
strafe . — Auch die britische Re¬
gierung hat nun gegen v.die Hin¬
richtung Petkoffs protestiert . In
der Note wird ln scharfen Wor¬
ten gesagt , daß das britische
Volk betroffen sei über ein Ge¬
richt , das einen Menschen nur
seiner politischen Ueberzeugung
wegen zum Tode verurteile . Die
drei Richter und die beiden
Staatsanwälte seien Kommuni¬
sten gewesen . Die drei von den
Angeklagten gewählten Anwälte
wären sofort festgenommen wor¬
den . „Die Art der Prozeßfüh¬
rung zeigt , daß das gesamte
Verfahren nichts anderes war,
als eine Parodie auf die Justiz **.

Prozeß gegen Maniu
Das Datum für den Prozeß ge¬
gen den ehemaligen Vorsitzen¬
den der aufgelösten rumäni¬
schen nationalen Bauernpartei,
Julius Maniu , der jetzt im 75.
Lebensjahr steht , wird voraus¬
sichtlich am 15. Oktober in
Bukarest beginnen.

Hirohito wurde entlastet
Im Kriegsverbrecherprozeß vcn
Tokio wurde Kaiser Hirohito
durch Generalstaatsanwalt Kee-
nan von der Schuld am Ausbrucn
des Krieges im Pazifik entlastet
Ein von der Verteidigung aufge¬
rufener und durch Keenan ver¬
nommener Zeuge hat erklärt,
daß der Kaiser sich gegen die
Fortsetzung des Krieges gewehit
habe , und daß er auch nicht in
der Lage gewesen sei , den An¬
griff auf Pearl Harbour zu ver¬
hindern.

Demontage der Demokratie
a. k. Der „Münchner Mittag“ hat als ersi.es

deutsches Blatt seine Leser auf die Nach¬
richtensendungen des Rundfunks hinweisen
müssen, wenn sie einigermaßen vollständig
und schnell unterrichtet sein wollten, da die
Zeitung die Gewähr dafür nicht mehr über¬
nehmen könne. Vielleicht kann man einen
Zusammenhang darin erblicken, daß dies ge¬
schah, nachdem der bisherige Chefredakteur
des Münchner ' Senders Lizenzträger des
Blattes geworden war. Es bleibt aber auf
alle Fälle eine Bankrotterklärung der Presse
aus Gründen, die nicht in ihr selbst liegen.
Denn gleichzeitig hat die „Wirtschafts-Zei-

. tung“ in Stuttgart ihre Bezieher bitten müs¬
sen, ihr doch Altpapier zu senden, wenn sie
weiter beliefert werden wollten, da in der
amerikanischen Zone die Buch- und Zeit¬
schriftenverlage für das beginnende Quartal
überhaupt kein Papier zugeteilt erhielten.

In allen vier Zonen wird Papierholz in
großen Mengen gefällt. Es kommt aber den
deutschen Zeitungen nur zu einem kleinen
Teile zugute; am meisten immer .noch in der
Ostzone, von wo denn auch eine Ueberflutung
des deutschen Zeitungsmarktes mit dem Ge¬
dankengut der SED erwartet wird, so daß
sich die Zeitungsverleger der Bizone bereits
dagegen zur Wehr setzen zu müssen glaubten.
Dagegen könnte man sich schützen. Aber der
Hinweis auf den Rundfunk bietet keineswegs
überall "die Gewähr für eine Nachrichtenaus¬
wahl und -bearbeitung, die den Wünschen
und den Gesinnungen der Hörer entspricht.
Man erinnere sich, daß etwa gerade in Mün¬
chen die Rundfunkkommentare lange Zeit
von Herbert Geßner verfaßt wurden, der in¬
zwischen dahin gegangen ist, wohin er ge¬
hörte, nach Berlin nämlich, und dort in der¬
selben Nummer der „Weltbühne“, mit der
wir uns an anderer Stelle befassen müssen,
mit einer netten kleinen Öenunziation eines
Kabaretts debütierte, das sich des Crimen
laesae Majestatis gegenüber Wilhelm Pieck
schuldig gemacht hatte. Entspricht in der
amerikanischen Zone schon die Haltung der
Lizenzpresse nicht der Volksstimmung, wie
sie sich in den Wahlergebnissen spiegelt
(siehe „Umstrittene Lizenzpresse“ in Nummer
38 der „Schwäbischen Zeitung“ vom 13. Mai
1947), so gilt das in noch erhöhtem Maße vom
Rundfunk. Die Besetzung Deutschlands hat
nicht zuletzt den Zweck, zu gewährleisten, daß
unser Volk nicht wieder totalitären Parolen
verfällt , die es zu einer Gefahr für sich selbst
und die Umwelt machen. Jüngst gebrauchte
der Landtag von Nordrhein-Westfalen das
Wort „Demontage der Demokratie“. Es klang
pathetisch und mißfiel .daher. Wenn aber die
Arbeit der demokratischen Presse weiter so
behindert wird wie bisher, dann kann es doch
noch Wahrheit werden.

AM RANDE
Auf einer Funktionärsitzung der SED in Leipzig

wurde mitgeteilt , daß Austrittserklärungen nicht
mehr entgegenzunehmen und die Betreffenden aut
die Gefahr einer solchen Handlungsweise hinzu¬
weisen seien . Die SED werde bald die Staats¬
partei der Ostzone sein und die bürgerlichen
Parteien würden verschwinden.

Arbeiter , die . für den Uranbergbau lm Erzge¬
birge dienstverpflichtet werden , müssen ihre
Zivilkleidung abgeben . Falls sie flüchten , können
sie dann wegen Diebstahls der Arbeitskleidung
oder , wenn sie ihre Zivilkleider wiederzuerlangen
versucht haben , wegen Einbruchs verfolgt werden.

Bei der Kartenausgabe für die 106. Versorgungs¬
periode , die mit einer Kontrolle der Arbeitspässe
verbunden war , wurden in Essen 6000 Lebens¬
mittelkarten nicht abgeholt.

Aus den Vereinigten Staaten können nach allen
vier Besatzungzonen Deutschlands von nun an
gewöhnliche v d Luftpostsendungen im Höchst¬
gewicht von i ‘. 1 Gramm versendet werden.
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Die Kannibalen von Krahira
Von Hermann Stresau

Muley ibn Said, ein annoch unbekannter
Verfasser eines interessanten Memoirenwer¬
kes aus dem 15. Jahrhundert , erzählt - darin
folgendes, was wir in annähernd wortgetreuer
Uebertragung aus dem Arabischen wieder¬
zugeben versuchen:

Von Zeit zu Zeit führten mich meine Reisen
ln die Stadt Krahira , welche, anmutig in
einem fruchtbaren Tale gelegen, von den
Schrecken des Krieges fast ganz verschont
geblieben war durch die Gnade des Allbarm¬
herzigen. Ich besaß dort mehrere gute
Freunde, mit denen ich die Abende zu ver¬
plaudern pflegte, ihre Gastfreiheit genießend
sowie die Annehmlichkeit anmutiger Rede
und geistvoller Gedanken. Denn es waren
zumeist Schriftgelehrte, Kenner des Korans
und der Dichtung, auch ein Astronom war
darunter , und auf dem Altan meines Freun¬
des Jussuf, des hervorragenden Annalen-
sch’reibers und Verfassers überaus vortreff¬
licher Gedichte, saßen wir, Sorbet schlürfend
und den Tschibuk rauchend, monddurchglühte
Nächte hindurch und ergötzten einander mit
Gesprächen, in welchen Ernst und Scherz
sich aufs köstlichste vermischten.

Ich sagte bereits, daß Krahira , eine Stadt
von mittlerer Größe, von den Unbilden des
Krieges, der so viele Städte in Schutt und
Asche gelegt, fast nichts verspürt hatte , so¬
weit es. den Besitzstand der wohlhabenden
und in Muße lebenden Einwohner betraf.
Ihre Häuser waren unbeschädigt geblieben,
ihre Gärten blühten in unversehrter Frucht¬
barkeit , und selbst der Mangel an Lebens¬
mittein ward hier nicht in so unerträglichem
Maße spürbar wie anderwärts , da viele Ein¬
wohner sich aus ihren Gärten ernährten und
überdies gute Beziehungen zu den Bauern der

Umgegend pflegten, welche, die regelnden
Bestimmungen des Kalifen (Allah segne ihn!)
umgehend, den Städtern gern ihre Erzeugnisse
gegen gute Kleider, Teppiche, kostbare Ge¬
schmeide und ähnliche Dinge eintauschten, so
daß manch ein Bäuerlein zu imgeahntem
Wohlstand gedieh, während die Gespräche der
Städter beherrscht wurden von dem Stand
ihrer Tauschgeschäfte. Meine Freunde in¬
dessen verachteten diese Gespräche; nicht
als ob sie nicht hier und da auch von der
Möglichkeit einen bescheidenen Gebrauch
machten, gegen einen entbehrlichen Seiden¬
schal oder eine nicht ganz kostbare Mokka¬
tasse ein Viertel Ziegenlamm einzutauschen,
um ihrer Gastlichkeit keinen Abbruch zu tun
und der mageren Kost ein wenig aufzuhelfen,
— das sei ferne! Aber sie behandelten derlei
Geschäfte leichthin als etwas Beiläufiges,
worüber eine kleine Weile zu lachen oder zu
schmunzeln allenfalls statthaft sei, wie sie
sich überhaupt dazu anhielten, die Würde
eines wahren Moslems und Gläubigen des
Propheten nicht untergehen zu lassen in den
Begehrlichkeiten des Bauches, der, wie man
weiß, der Vater der Trübsal ist. So erhei¬
terten sie sich eher über viele ihrer Mitbür¬
ger, die bereit waren zu jammern,wenn ihnen
dieses oder jenes abging, und gleich Ham¬
stern ihre Vorräte bewachten und sowohl
gegen Diebe zu sichern suchten wie gegen die
zahlreichen, während des Krieges aus anderen
Gegenden hierher übergesiedelten, größten¬
teils besitzlosen Flüchtlinge.

Diese Flüchtlinge, welche die Zahl der Ein¬
wohner Krahiras nahezu verdoppelt hatten,
bildeten für diese in der Tat fast die einzige
wirkliche Belastung, die sie dem Kriege ver¬
danken mochten. Sie waren zumeist besitz¬
los, da sie in ihren Heimatorten alles verloren
hatten , was Gott und ihr Fleiß ihnen ge¬
schenkt. Sie mußten ernährt , vielfach sogar

bekleidet werden, und was in den Augen der
Krahiraner das Schlimmste schien: sie muß¬
ten Unterkunft finden, so daß kaum ein Haus
von der unwillkommenen Einquartierung ver¬
schont blieb, wie die Anordnungen des Ka¬
lifen — Allah schenke ihm Gesundheit! —
es vorschrieben nach dem Ausspruch des
Propheten : übe Milde gegen den, der Not
leidet, auf daß auch du Milde erfahrest vor
dem Allwissenden. Wie erstaunt aber war
ich, als meine Ifreunde eines Abends, als wir
auf Jussufs blumenumrankten Altan die duf¬
tende Mondnacht genossen, viele Geschichten
erzählten von der Hartherzigkeit der Krahi¬
raner nicht nur , sondern von den seltsamsten
Erscheinungen der Diebesangst und der
Scheelsucht. Ich fragte die Freunde, ob die
Krahiraner nicht miteinander wetteiferten in
der Milde und liebreichen Hilfe gegen die
Unglücklichen, die der Krieg so hart betrof¬
fen, da jene ja allen Grund hätten , ihr Glück
zu preisen und Allah zu loben, der sie so
gnädig verschont. Oh ja, erwiderten sie, die
Zahl derer, die eine offene Hand bewiesen,
sei nicht ganz gering. Aber sie träten in den
Schatten der Stille gegenüber denjenigen, die
da glaubten, Allah habe ihnen um ihres Be¬
sitzes willen so viel Huld erwiesen.

Ist es möglich, rief ich, daß ein Moslem der
vierten Sure des Korans vergißt, worin der
Prophet verkündet hat : die Geizigen und die,
welche auch anderen Menschen Geiz änra-
ten und das verheimlichen, was Gott in sei¬
ner Güte ihnen zuteil werden ließ, sind Un¬
gläubige, und für sie ist schimpfliche Strafe
bestimmt? Oder die Worte der 102. Sure:
Ihr wollt nur mehr Geschlecht und Habe,
und gehet darüber zu dem Grabe?

Hier begann Achmed, der sprachkundige
Gelehrte, der die Schriften vergangener Völ¬
ker des Abendlandes erforscht und ausge¬
legt hat , mit leiser Stimme zu sprechen:

„O Muley, du Weitgereister, gut kennst du
den Koran. Aber ich fand erst gestern in
der Schrift eines Weisheitslehrers jenes Vol¬
kes, welches die Römer genannt wurde und
einst die ganze Welt beherrschte, den Satz,
daß die Glücklichen und jedes Mißgeschicks
Ungewohnten ein überaus empfindliches Ge¬
müt besitzen und, wenn nicht alles nach
Wunsch geht, durch die geringste Kleinigkeit
niedergeschmettert werden. Derselbe Weise
sqgt in seinem Buche, daß mit dem letzten
Tage des Lebens auch das beständigste Glück
dahinschwinde. Meinst du, der Ungläubige
habe solches gesagt, ohne tiefe Blicke in die
Seltsamkeit so vieler Menschen getan zu
haben, die, wie es scheint, sich überall und
zu jeder Zeit wio die Narren aufführen?“

„Nicht wie die Narren, mein Achmed,“ fiel
hier Mahmud ein, der Großkaufmann und
Beschützer der schönen Künste, — „nicht wie
Narren, sondern wie Kannibalen benehmen
sie sich. Du mußt wissen, o Muley, «fes ist
die Bezeichnung, die wir für diese Menschen
gefunden haben : die Kannibalen von Krahira .“

„Aber was tun sie denn, diese Kannibalen?“
fragte ich ungeduldig. „Ihr spracht von
Seltsamkeiten der Diebesangst?“

„Seltsam fürwahr,“ sprach Auda ibn Ali,
der Astronom, welcher selber ein Flüchtling
.war und außer einigen Tabellen, die . er ge¬
rettet , nichts sein eigen nannte, — „seltsam,
kann man wohl sagen, benehmen sie sich.
Siehe, ich habe mit meinem Weibe und mei¬
nen Kindern eine kleine Wohnung gefunden
in dem Hause eines Krahiraners , der über
gute Beziehungen zu den Bauern verfügt. Ich
kann mich solcher Beziehungen nicht er¬
freuen, denn ich habe nichts zu bieten als
meine Kenntnisse. Mein Hauswirt ist kein
unfreundlicher Mann, aber die Größe seiner
Vorräte muß ihm den Sinn verwirrt haben.

(Fortsetzung folgt).
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Umschau im Kreis. Calw
Calw. — Das Amtsgericht verurteilte eine.
Bäuerin zur Geldstrafe von 200 Mark, da ihr
angeblich das JdiHgeschick widerfuhr , in der
Eile Milch in die Kanne zu schütten , in der sich
noch Schwenkwasser vom Vorabend befand . —
Ein Mann aus C. hatte sich ein Fahrrad ent¬
liehen, um in die Heidelbeeren zu fahren . Im
Wald versteckte er das Rad zwischen den Bäu¬
men und schloß es ab. Als er abends heim¬
fahren wollte, war es verschwunden . Eine ju¬
gendliche Elster hatte es „gefunden“ und hatte
sich die Mühe genfacht, es 2 km durch den
Wald zu tragen, um es später dem Bürgermei¬
ster als Fundsache abliefern zu wollen. Einem
Polizeibeamten gegenüber hatte sie ihren „Fund“
weggestritten, da sie diesen angeblich zur Ent¬
gegennahme von F'undsachen nicht für zuständig
hielt. Das Gericht erkannte auf 3 Wochen Ju¬
gendarrest.
Calw. — Die Laienspielgruppe Calw wird am
4. Oktober um 20 Uhr mit einem bunten Werbc¬
abend in der Stadlhalle an die Oeffentlichkeit
treten . Die Bevölkerung von C.alw und Umgebung
ist herzlich eingeladen.' Der Reinertrag des
Abends soll dem sozialen Hilfswerk zufließen.
Neuenbürg . — Wohnraumsorgen . Die Stadtge¬
meinde beherbergt zur Zeit 54 Evakuierteufaini-
lien und (54 ausgewiesene Personen . Dem allge¬
meinen Wohnraummangel stehen immer noch
etwa 50 Wohnungssuchende gegenüber. Es be¬
reitet der Behörde nicht wenig Sorge, diese un¬
terzubringen.
Neuenbürg . — An den Folgen einer schweren
Verletzung, die. sie beim Reisigsammeln im Ge¬
meindewald Engelsbrand durch einen fallenden
Baum erlitten hat, ist die Arbeiterin Gertrud
Hauff von Engelsbrand im hiesigen Kranken¬
haus gestorben.
Wildbad . — Ein Arbeiter von hiei nahm die
sich bietende Gelegenheit wahr und kaufte von
einem Kollegen ein Fahrrad für 200 Mark in
bar und 15 Schachteln Zigaretten . Nun stellte
sich heraus , daß es sich bei dem Fahrrad um
gestohlenes Gut handelte . Der Vermittler des
Kaufes hat sich noch der Hehlerei schuldig
gemacht.
Hirsau . — Letzte Woche fand in der Kirche
allabendlich ein Evangelisationsvortrag statt, der
überaus gut besucht war. Pfarrer Braun , der
volkstümliche Evangelist und Jugendseelsorger,
stellte die Zuhörer immer neu vor die Wirklich¬
keit Gottes und zeigte den Weg zu einem Leben,
das im Ewigen wurzelt und von keiner zeitlichen
Sorge und Not entmachtet werden kann . Audi
die sich den Vorträgen anschließenden Jugend¬

zusammenkünfte waren gut besucht und der
Redner verstand es auch liier, mit der weithin
hoffnungslosen Jugend in ein fruchtbares Ge¬
spräch zu kommen und ihr neuen, hoffnungs¬
vollen Lebensgrund aufzuzeigen.
Nagold. •— Der bekannte und verdiente Kreis¬
baumwart Heinrich Walz von hier konnte die¬
ser Tage sein 25. Dienstjubiläum begehen. Er hat
durch unermüdlichen Einsatz den Obstbau in
unserem Kreis auf eine beqehlliche Höhe ge¬
bracht.
Zavelsteln . — Von Dänemark kommend , ist in
unserer kaum 300 Einwohner zählenden Ge¬
meinde wiederum eine vielköpfige Flüchtlings¬
familie eingetroffen . Herzlicher Empfang und
gute Unterkunft haben auch diesen heimat-
snehenden Menschen wieder neue Hoffnung ge¬
geben. Zavelstein beherbergt nunmehr 14 Ost¬
vertriebene . — Kirchenpfleger J. Bohnenberger,
der auch als Stadtrat hier sehr geschätzt ist,
konnte dieser Tage seinen 71. Geburtstag be¬
gehen.
W’ürzbaeh . — In der Dunkelheit wurden in
Würzbach verschiedene Einbrüche 'verübt , so bei
Bürgermeister Burkliardt und Milchfuhrmann
Lutz. Die Diebe, die sich zuvor erfolglos Zugang
in die Keller einiger Bauernhäuser zu verschaf¬
fen suchten, nützten in beiden Fällen die sich

'bietende Gelegenheit und schafften sämtliche
vorhandenen Lebensmittel fort . Es ist zu ver¬
muten, - daß es sich hier um dieselbe Diebes¬
bande handelt , die schon im letzten Herbst und
Winter verschiedene Orte in der Nähe der Kreis¬
stadt heimsuchte.
Schwann. — Im Verlauf der letzten Nächte
wurde auf hiesiger Gemarkung ein Mann beim
Obstschütteln ertappt . Der also Ueberraschte
hatte bereits 4—5 5£entner Aepfel beisammen,
die ihm wieder abgenommen wurden.
Holzbronn . — Kindern und Eitern unserer Ge¬
meinde wurde die große Freude zuteil, Lehrer
Rudolf Beck als Heimkehrer aus russischer
Kriegsgefangenschaft begrüßen zu können. Leh¬
rer Beck wirkte bereits über ein Jahrzehnt an
der hiesigen̂ Schule.
Waldrennach . — Ein kaufmännischer Ange¬
stellter der Firma Fr . Beck mußte feslgenom-
men werden. Es wird ihm vorgeworfen , 100 000
Mark Belriebsgelder veruntreut zu haben.
Wachendorf . — Ein Einwohner stürzte beim
Obslschiitteln infolge Brechens eines Astes ans
etwa 8 Meter Höhe und brach den rechten Un¬
terarm . Der Verunglückte mußte sich vorüber¬
gehend in die Chirurgische Klinik nach Tübin¬
gen begeben.

Aus dem Wildbader Gemeinderat
Lenkung des Hebesatzes der Gewerbesteuer — Erhöhung des Bürgemutzens

Wildbad . — Nach der vom JUmdratsamt ge¬
machten Einwendung zum Haushaltsplan 1947
bis 1948 wird einstimmig beschlossen, den Hebe¬
satz für die Gewerbesteuer von 340 Prozent auf
300 Prozent ab 1. April 1947 zu senken. Der
Einnahmeausfall wird mit 7500 ,.Mark veran¬
schlagt. Bei einer Stimmenthaltung wird die
Erhöhung des Bürgernutzens von 5 Mark auf
20 Mark beschlossen. Durch den erhöhten Holz¬
einschlag zur Zeit ergibt sich naturgemäß auch
eine Mehreinnahme . Diese Mehreinnahme darf
aber nun nicht, wie früher üblich, prozentual
für die Erhöhung des Bürgernutzens und der
Waldrücklage verwendet werden, sondern sie
muß nach einer Verfügung der Waldrücklage
restlos zugeführt werden . Daher beschließt der
Gemeinderat, den erforderlichen Mehrbetrag für
die bewilligte Erhöhung des .Bürgernutzens in
Höhe von 11 250 Mark zunächst durch eine Ver¬
minderung an der Rücklage im Ressort „Straßen
und Wege“ auszugleichen, aber für einen ander¬
weitigen Ausgleich bemüht zu bleiben. Durch den
infolge der anhaltenden Trockenheit verursachten
Futtermangel wird vom F’arrenhalter Schraft an¬
geregt, die Farrenhaltung vorübergehend von
zwei auf einen Farren zu reduzieren . Ein Far-
ren soll geschlachtet werden. Für die Parzellen
wird die Anschaffung eines fehlerfreien Farren
gutgeheißen Für die Unterbringung der Stadt-
büeherei wurde vom Stadtbauamt der Sitzungs¬
saal im alten Rathaus vorgeschlagen. Das Kolle¬
gium stimmt dieser Platzwahl einstimmig zu.
Es mußte wahrgenommen werden, daß gar man¬
ches der ausgeliehenen Bücher trotz der Auf¬
forderung nicht wieder zurückgegeben wurde.
Die von der Stadt beschafften Sparherde , wel¬
che an Flüchtlinge abgegeben wurden , sollen
auf Vorschlag von Stadtbaumeister Bischoff an
diese zum Kauf abgegeben werden und wo dies
nicht möglich sein sollte, öder nicht gewünscht
würde, eine Abnützungsgebühr erhoben werden.
Bei Wegzug behält sich die Stadt das Rück¬
kaufsrecht vor. Diese Anregung wird gutge¬
heißen. Der Beitritt' der Stadt zu dem neu zu
gründenden Verband der Gas- und Wasserwerke
wird ,beschlossen. Auf die Ausführungen im
letzten Gemeinderatsbericht , wonach es immer
noch Leute gäbe, die ohne entsprechende Ar¬
beitsleistung ihre Meldekarte abgestempclt be¬
kommen würden, hat sich das Arbeitsamt ge¬
rechtfertigt . Der Leiter der Nebenstelle Wild-

Veranstaltungen im Kreis Calw
30. 9. 47 Wildbad  Der fidele Bauer , Stadttheater

Pforzheim
30. 9. 47 A 11 e n s t e i g Streifzug durch Oper und

Operette , Konzert -Tournee Konstanz
1. 10. 47 N a g o 1d Streifzug durch Oper und Ope¬

rette , Konzert -Tournee Konstanz
3 10. 47 N e u e n b ü r g Die drei Dorfheiligen,

Bauernschwank , BoBensee-Bauernbühne
4. 10. 47 H ö f e n Streifzug durch Oper und Ope¬

rette , Konzert -Tournee Konstanz
4. 10. 47 Conweiler  Die drei Dorfheiligen, Bo¬

densee -Bauernbühne
4. 10 . 47 C a I m b ^ c h Im weißen Rössel, Stadt¬

theater Pforzheim
5. 10. 47 Calw (Vereinshaus ) Lieder- und Balla-

den-Abend , Willy Rosenau mit Prof . Lang
am Flügel.

bad, Scliwizgäbele, gab zu jedem einzelnen Fall
der vom Gemeinderat benannt wurde, wie auch
zu den weiteren, die von der Ortsgruppe der
KPD gemacht wurden , einen ausführlichen Be¬
richt . Auf Grund der vorgelegten Atteste und
sonstiger Bescheinigungen, die mitunter Kopf-
schiitteln veranlaßten , mußte von allen Mitglie¬
dern des Kollegiums erkannt werden, daß von
Seiten des Arbeitsamtes alles getan wurde, was
in dieser Angelegenheit möglich war. Auf eine
weitere Einwendung , daß es auch Leute gäbe,
welche nur gegen Monatsende einer Arbeit nach¬
gingen, bis sie ihre Meldekarte ' abgestempelt be¬
kommen hätten , erwähnte Schwizgäbele, daß er
dies natürlich nicht kontrollieren könne . Er
bitte aber darum , daß ihm solche Fälle, wo sich
ein Arbeitgeber in leichtfertiger Weise zu so et¬
was hergebe, gemeldet werden . Stadtrat Waide-
lich regt an, sich dafür einzusetzen, daß den
Pferdebesitzern Futtermittel zugewiesen werde,
damit das Brennholz nunmehr beigefahren wer¬
den kann . Schließlich wurde noch ein bedauer¬
licher Vorfall besprochen . Am letzten Wochen¬
ende war hier kein Mietauto aufzutreiben , um
einen in Lebensgefahr befindlichen Mitbürger ins
Krankenhaus zu fahren . Die von einem Milch¬
autobesitzer gemachten Begründungen für seine
Ablehnung der Fahrtausführung wird schärf-
slens gerügt. Die Glocke vom ehemaligen alten
Rathaus wird der Parzelle Sprollenhaus bis zur
Beschaffung neuer Kirchenglocken überlassen , e.

Im Bannkreis

Der Materialismus ist die Riesenversuchung
der Gegenwart. Was gilt das Gute, das Geistige
noch ? Ist nicht jede Diskussion über höhere
Werte und unvergängliche Güte schon weithin
sinnlos 'geworden unter uns? Endet nicht jedes
Gespräch und alles Denken und Trachten immer
wieder in einem luftleeren Raum, hinter dem
die große Versuchung lauert ? Dreht sich nicht
unser ganzer Mensch in einem ewigen Kreis¬
lauf um die Sorge der Fristung unserer nackten
Existenz, um Essen und Kleidung? Wo ge¬
schieht denn noch etwas Hohes und Großes
ohne Spekulation nach Posten und Werten ? —
Es ist deutlich geworden, daß nicht nur die
Reichen, die Besitzenden dem Materialismus
verfallen können , sondern daß dies Gespenst alle
in seinen Teufelskreis zieht, deren Grundsatz
ist : Nur haben!

Die äußeren Werte sind im Schwinden be¬
griffen . Wir leben aus der letzten Substanz.
Bald werden wir nur noch das besitzen, was
wir sind!  Soll denn dies Allerletzte in der
Sucht nach Besitz auch vollends untergehen?
Gewiß, wir haben noch viele Menschen, Bauern
und Arbeiter, Handwerker und Beamte, die
schlicht ihre Pflicht tun und ihre Hände nicht
mit unlauteren Geschäften beschmutzen . Nicht
wenige von ihnen stehen in einem verzweif¬
lungsvollen Kampf gegen den Hunger. Aber kein
verbotener Weg wrird beschritten . Bei kärg¬
lichem Brot erfüllen sie treu und gewissenhaft
das aufgetragene Werk;

Materialist sein heißt : am irdischen Besitz
kleben, sich selbst genug sein, sich nur um das
Leibliche sorgen und nie auf die Höhen des
Geistes treten . Gewiß haben wir ein Recht, uns
zu freuen , über das, was wir erarbeiten . Aber
wahre Freude wird nicht durch Fleiß und Geld
erkauft , sondern ist ein Geschenk. Ein Durch¬
leuchtetsein von den reinsten Kräften des Le¬
bens! Wieviele Gedanken kreisen bei uns aber
um reine Kräfte und unvergängliche Werte?
Leiden wir alle nicht immer wieder darunter,
daß wir uns nicht aufschwingen können in die
Welt des Guten und Bleibenden?

Und gibt es einen Weg aus den Niederungen,
in denen wir uns letztlich doch nie richtig zu

Hause fühlen ? Können wir das Gespenst ban¬
nen, dem Materialismus entrinnen und wieder
Menschen der Freiheit des Geistes werden?
Man kann einen Brand nicht löschen, wenn man
Benzins ins Feuer gießt. Mit menschlichen Mit¬
teln werden wir aus dem Bannkreis des Ma¬
terialismus nicht wieder herauskommen . Wir
müssen unser Leben in den Tiefen des Ewigen
verankern . Dann werden wir freil C. F. M.

Neuwahl des Bürgermeisters
Wildbad . — Auf Anordnung des Landratsamtes
findet für die Restzeit bis 30. September 1948
die Bürgermeisterneuwahl am Sonntag, 26. Ok¬
tober statt . Die Wahlvorschläge sind bis 6. Ok¬
tober einzureiclien. Es können sich jedoch Be¬
werber bis zum Tage der Wahl melden. — Die
Wildbader Bevölkerung erwartet mit Spannung
die . Kandidatenliste , um sich den Mann aus¬
suchen zu können , dem sie die Geschicke der
Kurstadt anvertrauen will.

Für die Hausfrau
Es gibt
Teigwaren.  Für den Monat September gibt es
noch für alle Normalverbraucher und NV. in Ge¬
meinschaftsverpflegung 250 g Teigwaren auf Ab¬
schnitt 36 der Lebensmittelkarte . Die Schwerarbeiter
der 1. und 2. Kategorie erhalten auf ihre Lebens¬
mittel - und Zulagekarten 250 g (auf Âbschnitt 191
bezw . 291), die der 3. Kategorie 500 g auf Abschnitt
391.
Nährpräparat  für Kinder . Die Kinder der Nor¬
malverbraucher und Gemeinschaftsverpflegten be¬
kommen je . l Beutel Milvana -Nährpräparat auf Ab¬
schnitt 37.
Zündholzzuteilung.  Die Hausfrauen der
Selbstversorger und Normalverbraucher dürfen sich
über die kommende Zündholzzuteilung freuen , wobei
alle Personen über 18 Jahren und die Kleinsten bis
zu 3 Jahren je eine Schachtel erhalten werden.
Waschmittel.  Es ist vorgesehen , an alle Ver¬
braucher über 3 Jahre 1 Stück Einheitsseife sowie
Waschpulver zur Verteilung zu bringen . Den Klein-
Kindern bis zum 3. Lebensjahr sind gar 1 Stück Ein¬
heitsseife und 1 Stück Feinseife , dazu 2 Pakete
Waschpulver zugedacht.
Reisemarken,  die den Aufdruck „E. D. Franz.
Zone Mai, Juni , Juli 47" tragen , gelten noch bis ein¬
schließlich 31. Oktober 1947.

Der Kreis Horb berichtet
Wieder ein Viehmarkt in Sulz

Sulz. Am letzten Freitag fand in Sulz zum ersten
Male seit einer Reihe von Jahren wieder ein Vieh-
markt statt , zu dem zwar nicht so viel Vieh wie in
früheren Jahren aufgetrieben war , aber immerhin
hat sich dabei gezeigt , daß das Bedürfnis für einen
Viehmarkt vorhanden ist . Vorgesehen war ein soge¬
nannter Viehumtauschtag für die oberen Kreisge¬
meinden , bei dem Schlachttiere gegen Nutzvieh um¬
getauscht werden konnten . Bei den Viehabiieferungen
hat sich in den einzelnen Gemeinden gezeigt , daß es
in vielen Betrieben , besonders in den Kleinbetrieben,
unmöglich ist , ein Stück Vieh wegzunehmen , weil
sie zum Zugdienst benötigt werden , obwohl diese
vielleicht wegen schlechter Milchleistung oder Nicht-
tiächtigwerden oder hohem Alter als Schlachttiere
in Frage kämen . Diesen Betrieben sollte bei dem
Viehumtauschtag die Möglichkeit gegeben werden,
ein Nutztier aus Betrieben zu erhalten , die nur Nutz¬
tiere und keine Schlachtliere haben und dadurch
ihrer Fleischumlage nicht nachkommen können.
Durch den Viehtausch haben diese Landwirte die
Möglichkeit , ein Schlachttier zu erhalten <>der besser
gesagt , wird für diese ein Schlachttier abgeliefert
von dem Landwirt , der das Nutztier erhalt.

Auch überzählige Nutztiere und Jungtiere , die noch
nicht als Schlachttiere in Frage kommen , können
aufgetrieben werden . Durch diese Viehumtauschtage
soll wieder ein Viehausgleich in den einzelnen Be¬
trieben möglich sein . Besonders in diesem Herbst,
wo für viele Betriebe der Futtermangel zum Vieh¬
verkauf zwingt , sollte von dieser Verkaufsmöglich¬
keit Gebrauch gemacht werden . Mit diesen Viehum¬
tauschtagen soll wieder der Grund für die großen
Viehmärkte gelegt werden . Es ergeht deshalb an alle
Landwirte die Aufforderung , mit ihrem Vieh den
Markt zu besuchen , denn je mehr Vieh auf die ein¬
zelnen Märkte kommt , um so mehr Käufer kommen
auch . Der geringe Viehauftrieb war Schuld daran,
daß die Viehmärkte nicht mehr von so vielen Land¬
wirten und Händlern besucht wurden wie in früheren
Zeiten . Je größer der Markt , umso größer ist die
Auswahl unter den Tieren und mit dieset erhöht sich
auch die Zahl der Käufer.

Amtsschimmel in Grün?
Die anhaltende Trockenheit hat sich auf die bäuer¬

liche Viehwirtschaft sehr verhängnisvoll ausgewirkt.
Es gibt Gemeihden im Kreis Calw , in denen seit Mo¬
naten kein Grünfutter eingeholt werden konnte . Die
Bauern waren genötigt , die Wintervorräte an Heu
und Stroh vorzeitig zu verfüttern , wenn sie das brül¬
lende Vieh in den Ställen ausreichend mit Futter¬
mitteln versorgen wollten . Um Stroh , das in norma¬
len Jahren zur Streu verwandt wird , für Futterzwecke
einzusparen , griff mancher Bauer zur Selbsthilfe und
ging in den Wald , um Waldstreu zu holen . Er tat
dies aus Verantwortungsgefühl gegenüber der Ge¬
samtwirtschaft . Wenn der Bauer nämlich genötigt
wäre , sein Vieh im Laufe des Winters wegen Futter¬
mangel abzustoßen , so würde man das- recht bald in
der ohnehin spärlichen Versorgung an Milch und
Fett zu spüren bekommen . Es wurde deshalb auf der
letzten Bürgermeister -Dienstbesprechung besonders
begrüßt , als der anwesende Minister für Ernährung
und Landwirtschaft den Landwirten den Rat gab,
alles Stroh für Futterzwecke zu verwenden und sich
die nötige Streu im Walde zu beschaffen . Er meinte,
der gegenwärtige Notstand in der Viehwirtschaft
rechtfertige es vollauf , wenn der Bauer entsprechende
Notmaßnahmen ergreife und in diesem Falle das
Streustroh verfüttere und sich Laub und Moos zum
Streuen einhole . Auch der Kreisobmann für Land¬
wirtschaft , Landtagsabg . Mast , teilt diese Ansicht.
Man dürfte wohl der Ueberzeugung sein , daß die
zuständigen Behörden ebenso Verständnis auf¬
bringen werden . Aber da hat man ihnen doch zu¬
viel zugemutet . Vor uns liegen Briefe von Bauern,
die mit Erlaubnis ihres Bürgermeisters. Id den Wald
gingen , um Streu zu holen . Sie wurden von der
Forstbehörde dabei ertappt und wieder nach Haus«
geschickt , natürlich unter Androhung einer entspre¬
chenden Strafe ! Wir wollen nicht entscheiden , ob
ein Bürgermeister die Ausnahmegenehmigung ertei¬

len kann , daß Bauern im Gemeindewald Waldstreu
holen . Wir wissen , daß Gesetze und Verordnungen
da sind , um gehalten zu werden . Aber man sollte
hier den Bogen nicht überspannenl Nicht der Amts¬
schimmel , der jetzt durch die Wälder trabt , sollte
hier das letzte Wort sprechen , sondern der verständ¬
nisvoll ratende und helfende Mensch I B.

Demokratie und Wirklichkeit
Man kann Demokratie nicht von Oben herab be¬

fehlen , Wie man etwa einem Rekruten einstens mili¬
tärischen Gehorsam befohlen hat . Demokratie kommt
auch nicht über uns wie der Platzregen , sondern wir
müssen sie schaffen . Daß wir damit in den Ktein-
Parlamenten , auf den Rathäusern , bei den Behörden
usw . anfangen müssen , sollte jedem Gutwilligen klar

• sein . Auch die politischen Parteien müssen sich an
dem demokratischen Neuaufbau beteiligen , angefan¬
gen bei ihren untersten Organen , ln der Nähe der
Kreisstadt gibt es einen Ort , in dem man scheinbar
anderer Meinung ist . Die Vertreter der kommunisti¬
schen und sozialdemokratischen Partei sitzen da bei¬
sammen in dem „Politischen Ausschuß “, der in Fra¬
gen der politischen Säuberung ein maßgebliches Wort
mitzureden hat . Es werden bei diesem Ausschuß Aus¬
künfte eingeholt über politisch Belastete und .von
ihm entsprechende Beurteilungen abgegeben . Alles
unter der Firma „Politischer Ausschuß ' , dem aber
Vertreter der beiden andern Parteien nicht angehö¬
ren ! Wir wissen nicht , ob wir im Kreis Calw tatsäch¬
lich schon die politische Reife für das „Zweiparteien¬
system ” erreicht haben , möchten aber doch darauf
aufmerksam machen , daß sich auch in den kleinen
und scheinbar belanglosen Dingen Demokratie nur
verwirklichen läßt , wenn man zu ihren Anfangs-
gründen — also zu politischer Ehrlichkeit , Sauber¬
keit und Gleichberechtigung — zuriickkehrtl Politi¬
sches Paschatum hatten wir all die Jahre her genug.

Es ist vorgesehen , den nächsten Umtauschtag in
Horb zu veranstalten und die Landwirte werden jetzt
schon aufgefordert , ihn aus allen Gemeinden zu be¬
schicken und so die Grundlage zu schaffen für einen
Großviehmarkt . Die vielen Kleinmärkte können und
dürfen nicht das Ziel der Landwirtschaft sein . Mit
ihnen kann auch künftig kein Viehausgleich gemacht
werden . Wenn früher der Auftrieb des Viehes auf
weitere Entfernung schwierig war , so dürfte dieser
künftig nicht mehr ein Hindernis bilden , nachdem
in vielen Gemeinden Viehtransportwagen vorhanden
sind . Der Viehmarkt soll nicht nur ein Treffpunkt für
die Landwirte sein , sondern ein Tag der Orientierung
über den Wert oder Unwert seines Tierbestandes.

Hnrb . — Eine Polizeistreife mußte ein Auto
das eine Ladung von TO Raummeter Holz führ¬
te, beschlagnahmen und sicherstellen . — Ein
anderer Fahrer , der auf eigene Rechnung Holz
führte und es tauschen wollte , wurde ebenfalls
von der Polizei gestellt . Er muß nun zur Strafe
14 Tage für den Kreis Horb mit seinem Auto
ohne Bezahlung Lebensmittel transportieren.

N., R. W. u. H. S. slahlen 160 Pfd . Gerste u. Wei¬
zen vom F' ruchtspeicher des Hospitals . Sie hat¬
ten beim FortschafTen des Getreides kein Glück
und wurden in der Stadt von einem Polizeibe¬
amten erwischt . Die Angeklagten bekamen je
1 Monat Gefängnis, die mitbeteiligten zwei
Frauen je eine Geldstrafe von 100 RM.

Untertalhcim . — I11 russischer Kriegsge¬
fangenschaft ist Johannes Klink (Sohn des
Landwirts Rudolf Klink) durch einen Autoun¬
fall zu Tode gekommen . Der Verunglückte
hatte den zweiten Weltkrieg von Anfang an
milgemacht . Der trauernden Familie wendet
sich allgemeine Teilnahme zu.

Signiarswangen . — In Gemeinschaftsarbeit
wurde der Sportplatz des hiesigen Vereins er¬
stellt . Der Platz entspricht in jeder Weise den
Anforderungen , die an einen idealen Sportplatz
gestellt werden müssen . Der Gemeindeverwal¬
tung sowie allen Freunden und Gönnern , dem
vorläufigen Vorstand und dem vorläufigen
Sportbeauftragten des Vereins gebührt die tat¬
kräftige Unterstützung.

Holzhausen . — Sieben Burschen und die Ge¬
meinde Holzhausen ärgerten sich seit langem
über einen Mitbürger , der sein „Häuschen “ in
einer für ihn günstigen , für die Gemeindebe¬
wohner aber weniger erfreulichen Lage abseits
seines Hauses aufstellte . Die sieben Schwaben
gingen am 1. Mai hin und steckten ihrem Mit¬
bürger in der Form einen Maien, daß sie seinen
„Thron “ mitten auf den Marktplatz trugen und
mit einer großen Tafel verzierten . Das Gericht
war nicht humorlos , sah aber doch in dieser
Tat eine Beleidigung eines älteren - Mitbürgers
und erteilte den fünf jüngeren Leuten als Lehre
einen kurzen Freizeilarrest und den beiden
Aelteren eine Strafe von 10 Mark.

Dettingen (Hohenz.'J. — Hier haben sich zwei
Vereine, der Gesangverein und der Sportverein
neu gebildet. Der Gesangverein mit einer statt¬
lichen Zahl junger Kräfte übl unter seinem
Leiter Max Beuter und dem Dirigenten Josef
Sieker allwöchentlich sehr fleißig. Was wir bis¬
her ' von ihm gehört haben , ist recht befrie¬
digend, die Leistung ist für eine Landgemeinde
beachtenswert . — Der neue Sportverein mit den
Sparten Fußhall , Handball für Männer und
Frauen und Leichtathletik stehen noch im An¬
fangsstadium . Die Fußballer haben sich noch
nicht recht eingespielt. Die Leitung mit Alois
Hellstem an der Spitze steht vor schwierigen
Aufgaben. Man darf die Hoffnung hegen, daß
er Einigkeit in den Sportverein bringen wird
Der Damenhandball ist auf der Höhe ur
scheint den Fußball zu überflügeln.
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Antrag aller Parteien
Tübingen. — Der Wirtschafts - und Sozial¬

ausschuß des Landtags von Württemberg -Hohen-
zoilern hielt unter Vorsitz des Abgeordneten Kalb¬
fell in Bebenhausen eine Sitzung ab. Wirtschafts¬
minister Wildermuth gab einen Ueberblick der der¬
zeitigen Wirtschaftslage . Zur Steigerung des Ex¬
portgeschäftes wurde nach längerer Aussprache
folgender Antrag von sämtlichen Parteien ein¬
gebracht : Der Landtag wolle beschließen , die Re¬
gierung zu ersuchen , der Militärregierung vorzu¬
schlagen , daß 1. der einheimischen Exportwirt¬
schaft gestattet wird , direkte Beziehungen zum
Ausland aufzunehmen und daß der Abschluß von
Lieferungsverträgen nur noch der Genehmigung
vom OFICOMEX bedarf ; 2. die einheimische Wirt¬
schaft an den Devisenerträgen zur Beschaffung
von Rohstoffen und Lebensmitteln angemessen
beteiligt wird.

Verlagerungsgut wird zurückgeführt
Tübingen. — Nach einer Mitteilung des

Wirtschaftsministeriums Tübingen ist die Rück¬
führung von verlagerten Gütern aus der franzö¬
sischen Zone nach der amerikanisch -britischen
Zone und umgekehrt wieder aktuell geworden . Um
eine Uebersicht über den Umfang dieser verlagerten
Güter zu bekommen , bittet die Industrie - und
Handelskammer Reutlingen um Mitteilung : 11 bei
welchen Firmen des Industrie - und Handels¬
kammerbereichs heute noch Waren von Firmen
des amerikanisch -britischen Besatzungsgebiets ver¬
lagert sind ; 2. bei welchen Firmen im amerika¬
nisch -britischen Besatzungsgebiet von Betrieben
des Bereichs der Industrie - und Handelskammer
Reutlingen verlagert worden sind . Anzugeben sind
Art und Menge der verlagerten Ware , sowie der
Wert dieser Ware , und zwar sind diese Angaben
bei Ziffer 2 getrennt nach Verlagerungsorten zu
machen.

Zeitungen in andere Zonen
Tübingen. — Ab 15. September ist der Post¬

zeitungsdienst mit der amerikanischen und briti¬
schen Zone zugelassen . Ausgenommen hiervon sind
vorerst Ueberweisungen von Zeitungen zwischen
den Zonen. Die vor der Besetzung gültigen Ge¬
bühren werden in doppelter Höhe erhoben . •

Landesbauernverband gegründet
Sigmaringen. — Nachdem die Militär¬

regierung ihre ' Genehmigung erteilt hatte , wurde
am 25. September 1947 in einer Versammlung die
Zusammenfassung der Kreisbaaernverbände im
Landesverband für Württemberg und Hohenzoliern
beschlossen . Damit ist eine berufsständische Organi¬
sation der Landwirtschaft geschaffen . Als Präsi¬
dent wurde Bauer und Landtagsabgeordneter Bern¬
hard Bauknecht in Albertshofen , Kreis Ravensburg,
gewählt . Sein Stellvertreter wurde Bürgermeister
und Landwirt Johannes Schilling in Hengen , Kreis
Münsingen . Dem Vorstand gehören außerdem an:
Bauer Rupert Ströbele in Bronnen , Kreis Biber-
ach , Abgeordneter und Landwirt Jakob Hermann
in Rangendingen , Kreis Hechingön , Landwirt Georg
Widmann in Metzingen , Kreis Reutlingen , Land¬
wirt und Bürgermeister Julius Kneißler in Alt¬
helm , Kreis Horb . Zum Geschäftsführer des Lan¬
desbauernverbandes wurde Diplomlandwirt W.
Schuster bestellt . Die Vertreter der südwürttem-
berglsch -hohenzollerischen Landwirtschaft haben
im Anschluß an die Wahlen Gegenwartsfragen der
Landwirtschaft besprochen und ihre Beschlüsse in
Entschließungen niedergelegt.

Luftalarm
-1- Stuttgart. — Die amerikanische Armee

hatte in letzter Zeit für Stuttgart die Inbetrieb¬
nahme der Luftscftutzsirenen angekündigt , wobei
auf ein bestimmtes Alarmzeichen jeder Verkehr
eingestellt und die Straßen geräumt werden müß¬
ten . Da Radio Stuttgart diese Meldung als Son¬
derdurchsage zwischen den Programmen durch¬
geh , war zunächst in ä<»r Bevölkerung eine Un¬

ruhe zu verspüren , da jede Begründung für diese
Maßnahme fehlte . Es handelt sich bei diesen
Alarmen um Uebungen der Besatzungspolizei , die
also keinen Grund zur Beunruhigung darstellen.

Butter, die niemand gehört
-1- Stuttgart. — In zwei Nächten wurden

kurz hintereinander die von München nach Dort¬
mund fahrenden D-Züge von der Polizei gründlich
untersucht . Lebensmittel aller Art , die in Bayern
gehamstert wurden und die, nach ihren Mengen zu
schließen , für den Schwarzen Markt des Rhein¬
landes bestimmt waren , konnten zutage gebracht
werden . Auf den Gängen der D-Zug-Wagen waren
herrenlose Koffer stehen gelassen worden , die mei¬
sten von ihnen enthielten Lebensmittel . Weitere
solcher Razzien sind zu erwarten.

3000 Eisenbahnarbeiter in der Südzone
Offenburg. — Im Betrieb der Reichsbahn¬

direktion Karlsruhe , dem Südteil der französischen
Besatzungszone , wurde der 3049. Arbeiter seit No¬
vember 1940 eingestellt . Dr . Kromer sagte in einer
kurzen Ansprache , daß das Haupthindernis bei der
Beseitigung der Kriegsschäden nicht so sehr der
Materialmangel , als der Mangel an Arbeitskräften
gewesen sei . Auch heute noch bestehe dieser
Mangel in gleichem Maße , obwohl es gelungen sei,
dreitausend Arbeitswillige zu Anden . Es fehlten
jedoch noch 2800 Arbeiter . Siebenhundert davon
müßten Spezialisten sein.

KURZE CHRONIK
Das Kultusministerium teilt mit : Dia Staats¬

bauschule Stuttgart beabsichtigt , einen Wasserbau¬
kurs mit zwei Semestern abzuhalten . Zugelassen
werden Absolventen der Staatsbauschule . Bei ge¬
nügender Beteiligung wird das erste Semester im
Winterhalbjahr 1947/48 und das zweite Semester im

Sommerhalbjahr 1948 abgehalten . Anmeldungen zu
den Semestern sind an die Kanzlei der Staats¬
bauschule Stuttgart -Degerloch , Filderschule , auf
dem dort erhältlichen Vordrude zu richten . Dort
sind auch die Zulassungsbedingungen zu erfahren.

Eine Brieftaube von Mühlheim , Kreis Tutt¬
lingen , Aog nach Wiesbaden in der Rekordzeit von
einer Stunde und sechs Minuten . —ie.

Das Militärgericht Memmingen verurteilte den
Tiefbauingenieur Josef Hölzle wegen widerrecht¬
licher Räumung einer Flüchtlings Wohnung und
wegen Tätlichkeiten gegen drei Flüchtlinge zu
einem Jahr Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe.
Nach drei Monaten wird Bewährungsfrist ein¬
geräumt . w.

Auf einer Kundgebung in Memmingen wurde
das erste Jugendrotkreuz gegründet . In Deutsch¬
land und der ganzen Welt sollen in Zusammen¬
arbeit mit dem IRK in Genf Jugendgruppen ent¬
stehen . Das Ehrenprotektorat für Bayern wurde
Ministerpräsident Dr . Ehard angetragen . w.

Die neueröffnete Volkshochschule Memmingen
hat 1200 Hörer . Sie mußte wegen Ueberfüllung
geschlossen werden . Der Dichter Peter Dörfler
las in einer Feierstunde des Gründungsaktes aus
eigenen Werken . w.

Am Mittwoch Ael auf dem Feldberg in Baden
bei einer Lufttemperatur von plus einem Grad
der erste Schnee . Abends wurde auf den Feldberg¬
höhen eine geschlossene Schneedecke von fünf
Zentimeter gemessen.

Das Stadttheater Konstanz erwarb das neue
Werk von Curt Johannes Braun „Die Stadt ist
voller Geheimnisse “ zur Uraufführung gemeinsam
mit Stuttgart und Bremen . Nach seinen erfolg¬
reichen Komödien hat Braun mit diesem Werk
ein Schauspiel aus dem heutigen Großstadtleben
geschaffen . Inszenierung : Heinrich Troxbömker,
Bühnenbild : Manfred Miller.

SPORTBERICHTE
Schmelings schwere Rechte

4- An seinem 42. Geburtstag siegte in Frankfurt
vor 50 000 deutschen und amerikanischen Zuschauern
in einem Aufbaukampf gegen den Magdeburger
Werner Vollmer der Ex-Weltmeister Max Schine-
ling durch k.o. in der siebenten Kunde . Schmeling
war mit 176 Pfund , Vollmar war mit 173 Pfund
gewogen worden . Beide Boxer waren in sehr guter
Verfassung . Der Kampf ging über zehn Kunden
mit 6-Unzen-Handschulien . .Schon in der ersten
Kunde » in der sieh die Boxer gegenseitig abtaste¬
ten , konnte Schmeling Vollmer durch einen kurzen
Rechten von 1—6 zu Boden sqhicken . Während
Vollmer sehr tapfer , aber meist zurückziehend
kämpfte , während er sich vor der rechten Faust
Schmelings oft durch den Nahkampf zu decken
versuchte , sah man Schmeling mit souveräner Ruhe
sehr überlegt angreifend kämpfen . Bewunderns¬
wert war die Beinarbeit des Meisters . Mit der
linken Hand versuchte er Vollmers Deckungen zu
öffnen , während er mit seiner schweren Rechten
Vollmer mit wenigen , aber zermürbenden Schlägen
auch in der zweiten Kunde von 1—9 in die Knie
zwang . In der dritten Kunde verletzte er mit der
linken Hand Vollmer am Auge . Die Wunde blu¬
tete während des ganzen Kampfes und das Auge
schloß sich allmählich . Trotzdem wurde Vollmer
in der vierten und fünften Runde etwas lebhafter,
aber auch Schmeling steigerte sich . In der sechsten
Kunde ging Schmeling sehr aus sich heraus , mit
vier schweren rechten Schlägen schickte er Vollmer
viermal zu Boden, so daß Vollmer schon wankend
in die siebente Kunde eintrat . Schmeling ließ
nicht nach . Noch zwei Male mußte der schwer an¬
geschlagene Vollmer in die Knie , er erhob sich
aber immer wieder mit beispielhafter Zähigkeit
und ausgezeichnetem Kampfgeist . Er überstand
aber die kritische siebente Runde nicht . Ein neuer
Schlag aus Schmelings rechter Faust gab ihm den
Rest . Aus Nase, Augen und Mund blutend ließ
er sich kopfschüttelnd vom Ringrichter auszählen.
Schmeling hatte damit den Kampf überlegen durch¬
gestanden . Jubelnder Beifall des deutschen und
*.m*rHc«niqAb«n -PwMiVvims mrwrab ihn . TVr er¬

schöpfte Sprecher des deuts hen Rundfunks sagte
ihm eine abermalige große Zukunft voraus.

FußbUl
Ergebnisse der Zonenliga Süd : Singen — Offen¬

burg 0:2, Fortuna Freiburg — SV Rastatt 1:1.
Ergebnisse der süddeutschen Oberliga : FC 05

Schweinfurt — Kickers Offenbach 1:1, Rot-Weiß
Frankfurt — Waldhof Mannheim 2:4, FC Nürnberg
— Neckarau 4:2, Schwaben Augsburg — FSV
Frankfurt 5:1, Bayern München — VfB Miihlburg
4:0, Viktoria Aschaffenburg — Ulm 46 2:1, VfB
Stuttgart — Wacker München 2:1, VfR Mannheim
— SpVg Fürth 5:1.

Radsport
Das fünfzehnte Wangener Kriterium sah am

Sonntag 29 Teilnehmer am Start . Es wurde in
zwei Abteilungen auf der üblichen Rennstrecke
gefahren . Die Senioren legten 25 Kilometer in 15
Runden zurück . Sieger wurde dabei Albert Er-
hardt mit . 38 Minuten 58 Sekunden (Stundenmittel
38,5 Kilometer ). Bei den Amateuren , die G5 Kilo¬
meter iu 40 Runden fuhren , ging der Sieger des
Vorjahres , Heinz Müller aus Schwenningen , wie¬
derum als Erster mit 1:45,33 Stunden mit einem
Stundenmittel von 38 Kilometer durchs Ziel. Er
gewann das Rennen mit 42 Punkten überlegen vor
Josef Deibler mit 28 Punkten.

. Eislauf
Das Eislaufehepaar Baier hat für die kommende

Saison die Erlaubnis zum Wiederauftritt erhalten.
Maxi und Ernst sind eifrig bei der Vorbereitungs¬
arbeit . Neben ihrem alten Programm studieren sie
neue Figuren , bei denen der tänzerische und mimi¬
sche Charakter herausgearbeitet werden soll. Für
Maxi wird es schwer sein , die Trainingszeiten ein¬
zuhalten , well sie nebenher noch für ihren ein¬
jährigen Sohn Nikolaus sorgen muß . Im kommen¬
den Winter wird das Ehepaar Baier auf allen
großen Eisbahnen zu sehen sein . Die Verträge , so
heißt es, sind bereits abgeschlossen.

Kredit der Kriegsgefangenen
Baden - Baden. —- Wie bereits kürzlich an¬

gekündigt worden ist , wurden Ergänzungsbestim¬
munen herausgegeben , die die Auszahlung der
„Certifiates of Credit “ und der „American Mili¬
tary Payment Orders “ für frühere Kriegsge¬
fangene sowie die Begleichung der „Military Pay¬
ment Orders “, die sich im Besitz ihrer Familien
befinden und an diese auszuzahlen sind , regeln.
Die Auszahlung der „Certificates of Credit “ und
der „Military Payment Orders “ erfolgt in der fran¬
zösischen Zone nach folgendem Verfahren : l . Die
Auszahlung erfolgt nur zugunsten derjenigen Per¬
sonen , auf deren Namen das „Certificates of Cre¬
dit “ oder die „Military Payment Order “ ursprüng¬
lich ausgestellt ist . 2. Die Auszahlung erfolgt bei
den örtlichen Filialen der Landeszentralbanken
unter Kontrolle der Militärregierung . 3. Die Aus¬
zahlungen werden am 1. Oktober beginnen . 4. Die
betreffenden Personen müssen folgende Ausweis¬
papiere vorzeigen : a) Wenn es sich um frühere
Kriegsgefangene handelt : Die Kennkarte und den
Entlassungsschein , b) Wenn es sich um ein Fa¬
milienmitglied der ehemaligen Kriegsgefangenen
handelt : nur die Kennkarte . 5. Die Filialen der
Landeszentralbanken sind angewiesen , keine ..Cer¬
tificates of Credit “ oder „Militaray Payment
Orders “ auszuzahlen , wenn eines der obenerwähn¬
ten Ausweispapiere fehlt . Die früheren Krier *-
gefangenen , die keinen Entlassungsschein haben,
müssen , um ausgezahlt werden zu können sich
einen Entlassungsschein besorgen . Um diesen zu

• erhalten , wende man sich an das Prisoner of War
Information Bureau APO 757 U. S. Army Nieder¬
rödern bei Darmstadt . 6. Niemand kann von den
Landeszentralbanken eine Auszahlung eines „Cer¬
tificates of Credit “ oder einer „Military Payment
Order “ verlangen , wenn diese Zahlungsanweisung
nicht auf seinen Namen lautet . 7. Die „Military
Payment -Orders “ sind bei Vorlage auszuzahlen.
8) Die „Certificates of Credit “ werden gegen Emp¬
fangsbescheinigung abgegeben . Sie werden nach
Registrierung und Prüfung durch die amerikani¬
schen Behörden den Landeszentralbanken zur Aus¬
zahlung zurückgesandt . 9. Die Personen , die inr
„Certificate of CredU“ verloren haben , oder die
glauben , ein Recht zu haben auf Wehrsold oder
Arbeitslohn für während ihrer amerikanischen
Gefangenschaft geleistete Arbeit , für die ihnen je¬
doch kein „Certificate of Credit “ oder „Military
Payment Order “ ausgestellt worden ist , melden sich
bei der nächsten Filiale der Landeszentralbank
ihres Gebietes . Sie müssen eine eidesstattliche Er¬
klärung ausfüllen , die die Landeszentralbank ihnen
vorlegt und die alle notwendigen Fragen für
einen Antrag enthält : Gefangenennummer des
Kriegsgefangenen . Arbeitseinheit , der er zugetellt
war . Nummer und Ort des Lagers . Dauer der ge¬
leisteten Arbeit . Die Personen , , die keine Ge¬
fangenennummer haben , können nicht als Kriegs¬
gefangene betrachtet werden und haben keinen
Anspruch auf Sold . Die entlassenen Kriegsgerange¬
nen können keinen Sold oder Gebühren erhalten,
die ihnen die frühere Wehrmacht schuldet , son¬
dern nur Summen , die ihnen diß amerikanische
Armee an Sold oder Lohn , der den Kriegsge¬
fangenen zusteht , schuldig ist . 19. Die Personen,
die ihre „Military Payment Order “ verloren ha¬
ben , wenden sich unter Angabe aller erforderlichen
Einzelheiten direkt an das Informationsbüro für
Kriegsgefangene in Niederrödern bei Darmstadt.
11. Die Landeszentralbanken benachrichtigen aie
entlassenen Kriegsgefangenen , wenn ihre „Certifi¬
cates of Credit “ ausgezahlt werden können . Diese
melden sich dann mit ihrer Kennkarte , dem Ent¬
lassungschein und der Empfangsbescheinigung , die
sie bei Abgabe des „Certificate of Qredit “ erhalten
haben , bei der für ihre Gegend zuständigen Filiale
der Landeszentralbank . 12. Die Zahlungen an die
Kriegsgefangenen erfolgen zum Kurs von 31/» Mark
für einen Dollar . *13. Zur Vermeidung jeglichen
Zeitverlustes werden die betreffenden Personen
aufgefordert , sich nicht am ersten Tag in Massen
zu den Schaltern der Banken zu drängen . Da
umfangreiche Auszahlungen vorzunehmen sind,
wird es angebracht sein , daß die Banken sie auf
einen bestimmten Zeitraum verteilen.

Roltmetf, Öen 28. September 1947.
Xoöesanjeige anb ©anffagung

+ Ba<h(Botte«unerforf($tirf)emSillen ift tiefe» ßeib über
un» gefommen. Sein lieber
unoergeßlicher Sann . ber

treuforgenbe©ater feiner 4 Äinber,
unfer Brüher, 6chnri«g«rfohn, Onfel
unb Schmaget

Max Maier
Aaminfegermeifter

ift unerwartet, noch geftärft burdj
bie festen Segnungen ber heiligen
Äirdje, oon un» gegangen. Sir tja»
ben ben teuren Beworbenen am 26.
6eptember aur lebten Bube gebettet.
Sir banfen allen, bie feiner geben*
ten unb ibm bie lebte (Ehre ermie»
fen hoben, ftür bie Dielen Seß »,
Arana* unb Bfumenfpenben fagen
mir ein betliche* Bergelt'* Sott.

3n füllet Trauer:
Sie (Battin: fflarta Ataier geb.

mit Ainbern fjilbe, Clrfe, (Berirab
unb RIa£. Sie Schmeftern; Alaf-
hilbe Ban 6<f mit Satten, Slrüng*
ton, U.S.Ä., Sofie Bager mit f$a*
milte unb alle Slnoermanbten.

$arbf b. Schramberg, 27. Sept. 1947

t tRad)funer fchmerer Arant*beit, oerfehen mit ben bl.
Sterbefaframenten, oerfebieb
beute mittag unfere liebe

Schmefter, Schwägerin unb Xante
Josefine Fehrenbacher

Bme. geb. Baffnet
tm Älter oon 52 fahren. — Sir mif*
fen fie in ber J)anb Sötte».

Um ba» Sebet für bie liebe Ser*
ftorbene bitten:
Bie ©efchmifter: Alaria Stör), geb.

Buffner, mit tfamilie, Gingen,
aala Baffner, Sörfingen. Blot*
offner, Pfarrer, Sörfingen.

Am Bienstag haben mir unfere
liebe 6d)mefter ju Srabe getragen.
Sir fagen aßen, bie ibr 1m ßeben
fo oiel Sutes ermiefen unb bie ibr
ba» lebte Sefeite gaben, ein h*rj’
lid>e» Bergelt» Sott. — 3nsbefon»
bete banfen mir f). f) Bfarrer Bai*
ber für bie troftreidjen Sorte am
Srabe, bem Atrcbendjor für ben er*
bebenben Sefang, fomie für bie Die*
len Steg* unb Aranjfpenben.

KOTTWEILER ANZEIGEN

Cafe Herb
wieder geöffnet

Scbadjoerein RofltoeM. Am Bonnerstag,
ben 2. Oftober 20.30 Ubr finbet tm
Sereinelofat Safe ßebre bie Sefpre*
d)ung über ba» fjerbft-Xurnier ftatt.
Srfdjeinen aller Sitglieber ift er*
roünjcht. Sa . (fft

Blejenlge Jean, bie am Sonntag. 21.
Gept. 20.45 Ubr unb in bet Badjt }um
26. Gept. fe einen Blumenftocf auf
bem Airchplaß entmenbet bat mirb um
Bücfaabe be» Biebesgut» erfudjt, an«
bernfatt» Än)eige erstattet mirb. (9t

Stricferin in 9tottmeit gefucht. Sing. unt.
9tr. 403 an bie 63 9tottmeil, Salbtor*
ftraße 4. (9t

Stmmer, freunbf. möblierte* (beijbar)
für 1. Oftober oon älteiem $errn 311
mieten gefuebt. Ang. unter 9t 1311 an
bie 3eitfcbau Smbfj.» Anaeigenabtei*
lung Bottmeil a. 9t. (9t

Solbener Ring ging am Bonnerstag*
abenb oerloten in ber Äönig«—Aura«*
ftraße, Bottmeil, mit bem 3 *uh«n flß-
Abaugeben gegen gute Belohnung Aai*
ferftraße 27.

STELLENANGEBOTE
Btäbdjen, fleißige», finberliebenbe», für

©efcbäftsßausbalt gefuebt. Sute Be*
banMung. Sing, mit ßobnanfprüchen
unter 9tr. 202 an bie 63 Schramberg,
Bernecffiraße 20. (5t

Baßfraa für 2 Büro» im gleichen Gtocf*
merf, für jmeimal wöchentlich gefuebt.
Xieraucfjtamt 9tottmei(, Bieboermertung
Sobanniterftraße17. (9t

Hilfsarbeiter, junger, triftiger, fofort
gefueßt. 9tottmeiter Oerlagsbrucferei,
Salbtorftraße 4. (91

STELLENGESUCHE
Rtäbel, tüchtig, fucht paffenbe Stelle als

Bebienung. Ang. unter 424 an bie 63
Dtottmeit, Salbtorftraße 4. (f)

KXUFE/VERKÄUFE
Jtalt-Ceim, ftüffig, größere« Quantum,

abjugeben. Hng. unter 9)r. 425 an bie
Sdjroäb. Leitung ®albtorftrafje4.

QSfiner ju oertaufen. (Buterbattene
®a|d)maf<f)ine gefudjt. Hng. unter 9lr.
395 an bie @3 Sottroeil, ffiatbtor-
[trage 4.

3iege. junge (ÜRärj 47) ju sert. j)er>
renanjug ob. Jtnjugftoff ju taufen gef.
Gauffen o. 9t., fyiuptftr. 135. (9t

HJoffobff, einige 3tr- 3U taufen gefudjt.
Stettramaterjat/ Steiler, Sdjatter, gaf-
fungen fönnen eatt. oertouft roerben.
Stng. unter 9tr. 222 an bie 63
Scfjrantberg, Bernedftrafie20. (9t

Saigjiegel (’Biberfrfjroän̂r) 360 Stiicf,
neu, ju oerf. i)üi>nerfutter gefugt.
3ufd)r. unter 9tr. 318 an 8nj .‘SJerm.
Ci feie, Bilbbab. (ff

VERA NSTALTU NO.EN

Sdjroäblfiber Ufboercia
Ortsgruppe9totft»ril

Mm Samstag, ben 4. Dttober 1947
20 Ubr finbet für unfere 9)titg(ieber
unb ihre Ungehörigen im eoang. (8e>
meinbebausein

Vereinsabend
mit £ i<btbi(beroortrag übet „Burgen
unb Gcßlöffer ber Gcbmäbifchrn 211b"
Üatt.
’ Bie Beranftaltung gilt gleichseitig
al » Sabresoerfammtung mit Bechen*
fchaftsbericht unb Sbrung ber Ber*
einsjubilare . Sie mirb umrahmt oon
Orchefteroortrögen ber G^ meitart ’*
fchen f)armonifafcbule . ftieju ergebt
bereiche Ginlabung.

EMPFEHLUNGEN

ftarl Realer
Xapeien* unb fiinoleumbau»

9tottmei( a. 9L. Salbtorftraße 13
Otenstag unb ffreftag geöffnet

Soßnung:  Schwenningen a. 91.
Airchftraße5

Brauchen Sie Selb? 3a! Bann me(>
ben Sie fleh fdjneU für ben foeben in
ber gefamten fran̂ öfifchen 3 <>ne ein*
feßenben Äusbau be» fonfurrenjlofen
„Bücfbalt*Bienfte»". (Sonatsbeitrag f.
bie ganje Familie B9R. 3.50). Gtreb*
famen fXRitarbeitern(innen) bietet fich
bie einmalige. SRöglicbfeit jur Schaf¬
fung einer überburcbfchnittfichen Sfi«
ftena. ftefte 3 uf«hüffe unb fofort oer*
biente hohe ffiarfjfenbe»
(Einfommen au» bem Snfaffo. Berner*
bungen: an ,,9tü<!ba(t*Btenft* 14b)
Xuttlingen, Söbtingerftraße 3. (9t

TIERMARKT
Scblacbffub. fchroere, geboten, TOtlchfub,

bochträchtige, mit prima Äbftammung
gefuebt. Sing., unter 415 an bie S3
Bottmeil, Salbtorftraße 4. (9t

Scßlachffub» fcfjmere, geb., fuche Buß*
unb 3ugtub- 3« erfr. Boftfteüe Bie*
tingen. (9t

2 ftuhfälber, oon $erbbucbtübtn abftam*
menb, oerfauft # einr. Saier , Ötott*
meil, j)aufenerftraße 33. __(9t

2 Riaber, ein* unb ftmeijäbrig, geboten
geg. Schlachtftücf. 3U erfreuten t. b.
„ßinbe", Baibingerbof, Ar. Bottm. (9t

Ruß* unb 3agfub, junge, trächtige, geb.
geg. 6 <h(<ubtfub. 3u erfr. b. b. zlgt.
b. 63 Seeborf. (9t

3agffier, 2 3abre alt, abjugeben gegen
Schlachtftücf. 3u(iu» ßebmann, jjlöj«
fingen Ar. 9tottmei(. (9t

6rffUng»3iege, 3i*genfamm, 0 9R. all,
fomie 3 rebbf. kühner, 46er Brut, im
Xaufch abjugeben. Äng. unter 9tr. 386
an bie 63 9tottmeit, Safbtorftr. 4. (9t

3iege 9 Sonate alt, im Xaufch absugeb.
Xbeobor Seemann, Schuhmacher, ^ er*
renjimmem Ar. 9tottmeil. (9t

3iege, halbjährige, unb 3 junge (Sänfe
im Xaufch ab ûgeben. 3 uf^r- unf *r
9tr. 410 an bie S3 i)orb, Ältheimer*
ftraße 16. (i)

3iegettbo<f, 9 Sonate alt, jur 3uchi
eignet, ju oerfaufen. (BöUsborf. $aud
Br. 68. (9t

Rollmeiler 0anb (rafferetn), 4 S . alt,
)u oerfaufen. 2lnfr. unter Br. 345 an
bie 63 9tottmeil, Salbtorftraße 4. (9t

TAUSCH
Sri'Scbnbe(Br. 40 gefugt. Biete 1 So «*

ffeib (Sr. 42 unb Gonftige». Äng. unter
Br. 229 an bie 63 9tottmetl, Salb*
torftraße 4. (9t

BameQ'Spangenfchub«, neu. braun, mit*
fjalbf). ftbfaß, (Br. 39—40; Bamen«Bu(-
looer, neu, mit für). Ärm., meiß, ©r
44; Bamen*Strümpfe, feib., braun, ©r.
9,5; Ainberfcßube bob*» fch®-, neu,
©r. 21, im Xaufch abjugeben. 3uf(hr.
unter Br. 313 an bie 63 9tottroeil,
Salbtorftraße 4.

Damenfdjubr. Bumps, brautt, ©r. 39, m.
' Blocfabfaß, faft neu, fomie 1 $ aar

blau, ©r. 39, guterb. gegen Barnen*
fportfehub« @r. 38,5; ferner Atnber*
jtiefel ©r. 26 u. Ainberhafbfcbub« ©r-
27 in febr gutem 3uftanb gegen eben*
folche©r„ 28. 3u erjjr. 9tottmei(, Bre*
bigerftraße 1. (9t

Qerren' IDinfermautel, neu, mittlere ©r.,
fomie Barometer im Xaufch ab ûgeben.
Äng. unter Br. 302 an bie 63 9tott*
meil, Salbtorftraße 4. (9t

(jercenmlntctmantel(Br.  48 , bunfelblau,
gut erb. im Xaufch abjugeben. ftng. u.
387 an bie 63 Bottmetl, Salbtor¬
ftraße 4. (B

Qetrmbafbfcbube, b’&raun, ©r. 43—14,
f. gt. erhalten; Gtußer (Ueberjoppe)
für mittl. Stgur; 6acco (3oppe) für
©r. 46—48, geboten gegen Softobft.
Sing, unter Br. 296 an bie 63 9tott*
weil, Salbtorftraße 4. (9t

Qetrenroinfermaufel(griebensquat.) ©r.
160, guterbalten̂ geboten, fu* e eben*
folgen bunflen j)errenan$ug ©r. 170.
3ufcßr. unter Br. 286 an bie 63
Bottmeif. (9t

hetrenanjug. feßmar), neuwertig, für
@r. 1,70 m im Xaufch ab3ugeben. 3u
erfr. im Äbfer in ©ällsborf Ar. Bott*
weil. (K

Ainber-Rtanlel, blau, wie neu, für 13
bi» 15jährige» Säbchen, Stibofe, gut
erb„ für 13jäbr., 1 Baar rotbraune
Bump», wie neu, mit nieb. Slbfaß, ge*
boten, geg. Bamen*§rabrrab ober Gon*
ftige». zlng. unter Br. 346 an bie 63
Bottmeif, Salbtorftraße 4. (9t

Qerren'RHntermanfel, neu, mittl. ©röße,
fomie Barometer im Xaufch abjugeben.
Äng. unter Br. 302 an bie 63 Bott*
weil, Salbtorftraße 4. (9t

Ainberplüfchm?nle(e, h<Hb(aues, ^ wenig
getragen, für 2—3 3äbrige», fomie
1 Boar roeiße ßeinenftiefele, ©.röße
26, faft neu, Saßarbeit geboten gegen
Slachsfamen ober Gonftige». Äng. un.
Br . 336 an bie 63 Bottmeil, Salb*
torftraße 4. (9t

OTofffaß, gut erb., 135 ßtr . geb. geg.
Softobft. 3ufchr. unter Br. 442 an bie
63 Bottweil, Salbtorftraße. 4. (9t

Rtofffaß, guterb-, ooal, 311 ßtr . bul̂ u^*
im Xaufch abjugeben. Aarl AobRr,
Bottmeil, ßinbenftraße 18. (B

Rtoflfaß, 120 ßiter, guterb-, geboten geg.
Stoff für lange f)ofe. Bettftelle, mo*
berne. mit Bacbttäftcben, ((Elfenbein*
fchlefflacf) geg. guterb- 3immerofen.
Äng. unter Br. 419 an bie 63 Bott*
toetl, Salbtorftraße 4. (B

TRofffaß. guterhalten, 158 ßtr . im Xaufch
ab ûgeben. (Eugen 9tottmeiler, Bottm.»
Ältftabt, Babnmartbau» 139. (9t

Rloftfaß, guterhalten, 200 ßtr . im Xaufch
abjugeben. 3ofef Schobel, Beniner,
©ällsborf, Ar. Bottmeil, 3ungbrun*
nenftraße 154. (9t

Rtoflfaß, 188 ßtr. tm Xaufch abaugeben.
Baumann. Bottmeil, ßinbenftraße 60.

hanbmagen, fabrifneu, 5 3tr- Xragfraft,
geboten geg. Gfifcßube, @r. 42. Äng.
unter Br. 406 an bie 63 Bottmeil,
Salbtorftraße 4. (9t

filnberroagen, in gutem 3uftanb, gefugt;
biete ßeiterroagen ob. Sonftige». Bng.
unter Br . 297 an bie 63 Bottmeil,
Salbtorftraße 4. (B

ftitibermagen, in gutem 3uftGub
biete ßeitermagen ob. Gonftige». Äng.
unter Br. 297 an bie 63 Bottmeil.
Salbtorftraße 4. (9t

Rabio geb. geg. Damenfabrrab. 3uftb̂ -
unter Br. 317 an Än.v-Berm. (Etfele,
Silbbab.

finabtft' Jabrrafr auterbalten  mit Berei*
fung geboten, Herren* ober ©amen*
fabrrab guterb. gefuebt. Äng. unter B
1317 an bie 3*l*M>au' ®mbfl„ Änj *
Berm. 9tottmeila. B. (9t

©amenfabrrab , fompl., neuwertig , geb.
geg. Safebmafcbine, neuroertige, mit
elettr . Äntrieb für- 220 5J. (Äufaab*
lung) Äng. unter Br . 412 an bie 63
Bottmeil , Salbtorftraße 4 (f)

(Eleflr. (2 geboten. Suche
©asberb . Äng. unter Br . 404 an bie
63 Bottmeil , Salbtorftraße 4. (B

©roßer ftoffer (lleberfeefoffet) im Xaufch
abaugeben. 3u «rfr . 63 Gcbramberg,
Bernedftraße 20. (B

$fu6entoagen, ein paar Ainberbafb*
feßube(Br. 24 unb eine wanne jjerren*
ffiroefte gegen Gonftige». ferner eine
Stiefelbofe gegen einen Dfenfcbirm.
2lng. unter Br. 401 an bie 63 Bott*
meil, Salbtorftraße 4. (9t

Xafelobfl abaugeben, ~Softfaß 100—120
ßiter gefuebt. Sing, unter Br. 382 on
bie 63 Kottweil, Salbtorftraße 4. (9t

Rloffobfl im Xaufcha&augeben. 3ufchr.
unter Br. 437 an bie 63 Bottmeil,
Salbtorftraße 4. (B

äfeibetfeßranf, guterb. geb. geg. Aleiber*
ftoff. 2lng. unter Br. 418 an bie 63
Bottmeil, Salbtorftraße 4. (B

Ainbcrfporlroagen(Aorb) neumertig. Am*
berpaibibettl., gejierbeefbett, Äinber*
fchube©r. 34, elegante ©amenfjalb*
fchube@r. 39 im Xaufch abaugeben.
3ufd)r. unter Br. 339 an bie 63 Bott*
meil, Salbtorftraße 4. (B

fiücbenbüfelf, faft neue», im Xaufch ab*
augeben. 3ufchr. unter 394 ein bie 63
Bottmeil, Salbtorftraße 4. (9t

Äcferegge für Bferbegefpann im Xaufch
abaugeben. 3ufd)r. unter 416 an bie
63 Bottmeif, Salbtorftraße 4. (B

RabrmafdfHne gefucht (eo. auch Xifcß*
bobrmafchine). Biete neue ©reibaefen*
futter 80 mm Spannmeite unb neue
Xifchlampe. Äng. unter Br . 231 an bie
63 Bottmeif, Salbtorftraße 4. (B

110 &-<0(übbirnen geboten, fuche 220
S . Um3ug»balber. Äng. unter Br.
440 an bie 63 Bottmeif, Salbtor*
ftraße 4. (B

Xelefonapparal aum Rängen, jjochfre*
quenabeitapparat, ßeitermägele, (faft
neu, 3 3t f. Xragfraft) im Xaufchmege
abaugeben. 3uf(hr- unter Br 347 an
bie 63 Bottmeif, Salbtorftraße 4. (B

1 Hoffet, 1 ftohrrabbtjnamo, 1 Bafier*
meffer, Aufutsußr, 1 Baar j)errenar*
beitsfehube©r. 43, fomie einen Boften
Xafchentampenbirnenim Xaufch ab,)u*
geben. 3ufchr. unter Br 342 an bi-»
63 Bottmeif, Safbtarftraße 4. (B

©arbinen geboten. Suche Babio. 5 Böh¬
ren, Seeßfefftrom ober j)errenrointer«
mantet ©r. 48. Äng. unter Br. 396
an bie 63 Bottmeil, Salbtorftraße 4.

3eiß>ObjefÜo mit (Eompur*Ber|<hl. (Xef*
far 1:3,5, f — 10,5 cm ju ^fonta) ab*
augeben eo. au taufeben Änq. unter
Br. 303 an bie 63 Bottmeil, Salbtor»
ftraße 4. (B

ftohfoblen- Bnfbra3ifantaqe, neumertig
(Scbmenf*Aeffel), f. Sercebe» 170 ö

. (auch f. anb. Sagen geeignet) fofort
au oerfaufen eo. i. Xaufch- Selb- i)*r*
mann, Salbmeifter, Surmlingen bei
Xuttlingen, ßerebenftr. 6; Tel. 698. (B

2 tDoHbecfen gegen tferrenfebubf®r. 40
bi» 41, 2 Äopfbeaüge, 1 ßeintueb 0«9-
fl. j)errenbofe au toufdjen. gefucht.
Äng. unter B 1282 an bie Reitjchau
©mbi)., 2fna,*Berm. BottmeilB. (B

ReguTaleur, guferbcltenen, ob. Sonftige*
geboten, ^ errenanaug, f,dtcvbaltenen,
@r. 48 ob. 3 m Stoff gefucht. 3ufchr.
unter 294 an bie 63 Bottmeil, Salb*
torftraße 4. (B

Ceimofeti, gebrauchter, im Xaufch abau*
geben. 2lng. unter Br. 355 an bie» 3
Bottmeif, Salbtorftraße 4. (9t

Bäfchefruhe ober Buff*Ainbertorbmagen
geb. Brmbanbubr gef. 2lng. unter 309
an bie 63 Bottmeil, Safbtorftr. 4. (B

Burfchenan)ug, fompl., für 15—16*3äb*
rigen gebot, geg. 3 m Aoftümftoff für
junge» Säbchen. Sing, unter Br. 301
an bie 63 Bottmeif, Salbtnrftr . 4. (B

1 ©funb Bienenhonig geboten gegen 2
$funb 3u<fer (5. Bienenfütterung).
Aarl ©eifelmann, Bottmeil, Balinger*
ftraffe 9. (B

KBAFTFAHRZ . - MASCHINEN
OpeLRHRL̂ 4 — Aapitän ober 1,3 ß.

Aaftenmagen, wenn aud; ftart repara«
turbebürftig, feboch mit Bereifung, $u
taufen gefucht. ©eorg Soll , ©ällsborf,
b. Bottmeil, $auptftraße 1.

Caffmagen 1,5/2 t eoentl. auch nicht fahr«
bereit gef. 3ufchr. unter Br.. 315 an
Slna.’Berm. (Eifeie, Silbbab. ((E

VERSCHIEDENES
Xopfpflanaen werben ab fofort obn* jebe

Ausnahme nur geg. Bücfgabe eine»
leeren Xopfe» in gleicher©räßc ab¬
gegeben. ©ärtnerei ©aus, Bottmei*. (B

Slridmeffe. roeinrot, am 26. September
auf bem Sege Böhringen bi» ©tetin«
gen oerloren. Jiobe Belohnung mirb
augefichert. Slbaugeben bei ber 63
Bottmeil, Salbtorftraße 4.

2—3 3lnimerroobnung ab $rül)idt>r 1948
in Silbbab gefucht geg. 3 3inimer«
Sohnung In Stuttgart (flöbtnlage)
mit 3 *ntr*j)eiag., Bab. 3UI^T- unter
316 an 2lna.*Berm. Buchbrucferei
(Eifeie, Silbbab. (©

JranaöfifcßenSprachunterricht, mer er«
teilt fofehen? Sing, unter Br. 219 an
bie 63 Schramberg, Bernecfftraße 20.

Unteren 3nferenten jur Beachtung! Slflc
Stuftragsfchreiben haben bie ftenn«

^fartennummer be» BefteDer» .ulau«
roeifen. ©eren Blcßtigfei* muß 0 m
Bürgermeffteramt beglaubigt tefn.
Unfere Slnaeiften-Slnnahmeftellen fer«
tigen ebenfalls bie erforberfieße Be«
Icßeinigung au» bei perfönlicßem Bor«
eigen ber Aennfarte Slûträge ohne
ie Beglaubigung ber Aennfarten«

nummer fonnen nicht erfebtgt roer«
ben.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN
Kartoffeleinkellerung

Diejenigen SSer&rnuifjer, roeltfje tftre Rartoffetn bireft nom Erzeuger bejieben,
i>en mit ben (Einfellerungsfcheinen au bem Bürgermeifterbe* Orte* )u gehen,

ber (Erjeuger ber Rartoffetn feinen » obnfifl bat. CEr gibt _bott bie etnrel-
ungofibeine ab unb erbätt bafür einen Rontrottfibeln ansgebanbigt, Den er bei
nem Gieferanten abgibt, ferner gibt ba« iBürgermeifteramtb« uiitt  fldtttt
i tEinfeHerungsfibeine«, b. b- bie StraBen-Iriflisportgenebmigung3«ru«.
Bie SBerbrauiber roerben nadjbrüiftiib barauf aufmertfam gematbt, bie totamn-
[djnitte ber Rartoffettarte forgfättig aufjuberoabren, ba Damit ju regnen tt«,
j bi» jum « btauf be» Rartoffelroirtlebaftsjabre» auf bie oerbttebenen abfibnttte
®mat» Rartoffetn aufgerufenroerben. , .
CE« gibt feinen ffrfab für nertoren gegangene Rartoffetfartenl
S 4 r a m b e r g, ben 27. September 1947. » flrgermelfferam«.

rantroortttibf. « njelgen: (Susgabe ffiürtt. Sibmorjroatb) St. » ippu», Slottroett
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